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VON DANIELA SCHMIDTKE, LINKE MEDIENAKADEMIE 
®Posten, Teilen, Freunde werden. Was 
erst einmal solidarisch klingt, ist Teil einer 
neuen Kommerz-Kultur, die mittlerweile 
unser Alltagsleben bestimmt. Machen wir 
uns nichts vor: Im Netz reproduzieren sich 
die Machtverhältnisse unserer Gesellschaft. 
Die anfängliche Hoffnung, das Internet gebe 
sozial Schwachen, Minderheiten und Ausge- 
grenzten eine Stimme oder stelle gar einen 
demokratischen Neuanfang dar, sehen viele 
Medienschaffende und Aktivisten mit Skep- 
sis. Denn auch das Internet wird über weite 
Strecken von Konzernriesen wie Facebook 
und Twitter oder Unternehmen wie Apple, 
Microsoft und Google beherrscht. 

Welche Folgen es hat, wenn diese neuen 
Gatekeeper bis in unsere Wohnzimmer 
reichen und im Privatleben von uns allen 
mitmischen, wird auch von sozialen Bewe- 
gungen kaum kritisch hinterfragt. Im 
Vordergrund stehen die vielen Möglichkei- 
ten, die diese neuen Technologien, Soft- 
wareentwicklungen und Programme uns im 
Alltag bieten. Es ist oft einfach »praktisch« 
und im besten Falle noch »umsonst«. 

In den sozialen Netzwerken sind wir 
mobil, ohne uns bewegen zu müssen. Wenn 
wir uns bewegen, nehmen wir unsere 
persönliche Infosphäre mit - in der Jacken- 
oder Hosentasche. Unser Leben und unse- 


ENERGIEGENOSSENSCHAFTEN 


Vor einer »Re-Monopolisierung« der 
erneuerbaren Energien warnt der Präsident 
des Bundesverbandes Windenergie (BWE), 
Hermann Albers, in einem am 14. März 2016 
veröffentlichten Interview mit dem Online- 
Magazin Klimaretter.info. Albers wirft dem 
Bundeswirtschaftsministerium vor, mit dem 
Instrument der Ausschreibung im kommenden 
Erneuerbare-Energien-Gesetz (EEG) 2016 in 
der Betreiberlandschaft aufräumen zu wollen. 
Peter Schrum, Präsident des Bundesverband 
Regenerative Mobilität e.V. (BRMj)kritisiert, dass 
Energiegenossenschaften faktisch von der 
Energiewende ausgeschlossen werden. 


DIE LINKE MEDIENAKADEMIE WILL IN DIESEM JAHR #HEGEMONIEHACKEN 


Unser Leben im Sog der Metadaten 


HEGEMONIE' 
HACHEN. 


4 Postkarte der Linken Medienakademie für den aktuellen Kongress. 


re Identität wird in Metadaten gespeichert, 
wohin wir gehen, mit wem wir uns austau- 
schen, was wir kaufen, welche Vorlieben wir 
haben... Wir klicken einen Zeitschriftenar- 
tikel an, posten einen Beitrag, chatten mit 
FreundInnen, geben via Emoticon an, was 
uns gefällt; das alles wird gesammelt, und 
am Ende bekommen wir nach einer Auswer- 
tung der Daten, ähnliche Artikel, Produkte, 
Webseiten vorgeschlagen. 

Nicht ohne Grund gibt es bereits seit eini- 
gen Jahren einen Streit um Speicherzeiten 
von Daten, das Vorantreiben von Daten- 
schutz auf der einen und das Aufweichen 
auf der anderen Seite. Wer Zugriff auf Daten 
hat, hat Zugriff auf Informationen. In unse- 
rer heutigen Informationsgesellschaft, die 
nicht nur digital, sondern eben auch global 
ist, ist das ein Vorteil. Es geht dabei nicht nur 
um die Kontrolle der eigenen Daten, sondern 
die grundlegende Opposition zwischen Open 
Source und Kommerz oder Sicherheit versus 
informationelle Selbstbestimmung. 

Im Streit um Open Source und Kommerz 
geht es darum, ob das, was im Netz möglich 
ist, ob alternative Mediennetzwerke über- 
haupt die Chance haben, mit ihren Nach- 
richten durchzukommen und gegenüber 
großen Medienkonzernen zu bestehen. Hier 
spielen ökonomische Regeln eine Rolle. 
Wer kann mehr zahlen, um in Suchmaschi- 


VON BURGHARD FLIEGER, REDAK. GENOSSENSCHAFTEN@Mit 
der geplanten EEG-Reform finde, betont 
BWE-Präsident Albers, ein »absoluter 
Systembruch« statt. Damit gerate der 
Mittelstand, der bisher die Energiewende 
getragen habe, massiv unter Druck. Die 
Ausschreibungen, erläutert Albers im 
Interview weiter, verschafften Bietern wie 
Stadtwerken und großen Energieversorgern, 
die über Endkunden verfügten, Vorteile. 
»Diese Unternehmen müssen ihre Angebote 
bei Solarstrom und Windkraft nicht an 
den wirklichen Projektkosten orientieren«, 
sondern können mit Kosten von zwei bis 
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nen höher gerankt zu werden oder höhere 
Durchleitungsgeschwindigkeiten zu nutzen. 

Haben alternative Medienprojekte im 
Netz in einer von Medienkonzernen und 
Lobbygruppen dominierten öffentlichen 
Meinung noch eine Chance, eine andere 
Öffentlichkeit zu schaffen? 

Sind Medienschaffende und JournalistIn- 
nen vom Sicherheitswahn in ihrer Tätigkeit 
eingeschränkt? Diese Fragen wollen wir auf 
der diesjährigen LiMA diskutieren: Vom 29. 
März bis zum 2. April 2016 lädt der Linke 


Medienakademie e.V. unter dem Motto 
»#hegemoniehacken«< zu einer Weiter- 
bildungswoche für engagierte Medien- 


schaffende mit ins Kongresszentrum am 
Franz-Mehring-Platz 1 und in die ver.di 
Bundeszentrale am Paula-Thiede-Ufer 10 
in Berlin ein. Nach den Seminaren lädt die 
LiMA zu Filmen oder spannenden Diskussi- 
onen mit Bloggern und Verlegern über die 
Unabhängigkeit von neuen Medienprojekten 
im Netz ein. Ein Thema ist »Wie kritisch ist 
unabhängiger Journalismus und wie unab- 
hängig ist kritischer Journalismus«. Die 
Veranstaltung findet am 31. März ab 18 Uhr 
in der Lounge des FMP1 (Franz-Mehring- 
Platz 1, 10243 Berlin) — mit dem Medien- 
journalisten Stefan Niggemeier (Übermedi- 
en) und Sebastian Esser (Krautreporter)statt. 
Wir freuen uns auf Euch!®@ 


drei Cent pro Kilowattstunde ins Rennen 
gehen. Die einkalkulierten Verluste werden 
dann an die Verbraucher weitergereicht, die 
mit steigenden Strompreisen zu rechnen 
haben.In die gleiche Richtung argumentiert 
Peter Schrum »Das von einem SPD-Minister 
geführte Bundesministerium für Wirtschaft 
und Energie hat aktuell einen EEG-Entwurf 
herausgegeben, der Bürgerinnen und 
Bürger, Energiegenossenschaften und 
kleine Firmen von der weiteren Teilnahme 
an der Energiewende faktisch ausschließt.« 
Gerade ihr Engagement und ihre direkten 
Investitionen hatten maßgeblich zum 
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BLOCKUPY UND DIEM25 


Blockupy spricht mit CONTRASTE über ihr 
Verhältnis zur neuen Bewegung DiEM25. 
Ihrer Ansicht nach braucht es verschiedene 
Akteure gegen Austerität und Autorität. 
Seite 3 


WUKANIA BRAUCHT UNTERSTÜTZUNG 


Um eine Wohnung für Geflüchtete sanie- 
ren zu können, benötigt das Projekt vielfäl- 
tige Unterstützung. 

Seite 3 


DRESDNER »ELIXIR« 


Der Verein Elixir stellte in einer Abendver- 
anstaltung seine Pläne vor, Wohnungen 
und ein Kulturzentrum für Geflüchtete und 
Dresdner innen nördlich des Hechtviertels 
zu schaffen. 

Seite 4 


»LAUTONOMIA« 


Aktvist*innen besetzten Bäume unter dem 
Namen »LAUtonomia« im Abbaugebiet des 
Tagebaus Nochten. Ziel der Aktion ist es, 
den Fortgang des Tagebaus zu blockie- 
ren und ein langfristiges widerständiges 
Projekt in der Lausitz zu starten. 

Seite 4 


WISMAR: REFUGEES WELCOME 


Im September 2015 erreichten die Flücht- 
lingsströme auch das dünn besiedelte Meck- 
lenburg. In Wismar wurde erst eine Notun- 
terkunft aufgemacht. Einige Flüchtlinge 
besuchten den Olgashof. 

Seite 5 


COUNTER SPEECH TOURNEE 2016 


Hass auf Fremde hat weder im Internet, 
noch auf der Straße etwas zu suchen. Dage- 
gen setzen wir unsere Online-Aktivitäten 
und aktuell die Counter Speech Tournee. 
Seite 5 


LEITFADEN »GENOSSENSCHAFTLI- 
CHES STROMSPAREN« 


Einsparpotenziale werden im kleinen 
Gewerbe und in der Wohnungswirtschaft 
zu wenig genutzt. Energiecontracting kann 
dazu beitragen, diese Potenziale stärker zu 
nutzen. 

Seite 6 


ENERGIEGENOSSENSCHAFTEN 


Die Energieagentur Rheinland-Pfalz und 
das Landesnetzwerk Energiegenossen- 
schaften Rheinland-Pfalz stellten eine 
frisch erstellte Broschüre vor, in der es um 
die Markterfassung und die Zukunftspers- 
pektiven von Kooperativen geht. 

Seite 7 


» www.contraste.org 


Gabriel und SPD wollen Bürgerenergieprojekte aus dem Markt drängen 


bisherigen Ausbau der Erneuerbaren 
Energien beigetragen. Nun wird ihnen, 
so der BRM weiter, absichtlich eine der 
wenigen Möglichkeiten genommen, der 
Entwertung ihrer Sparguthaben und 
ihrer Alters- oder Kindervorsorge durch 
die Nullzinspolitik der Europäischen 
Zentralbank zu entgehen. Bereits die für 
die Ausschreibungen aufzubringenden 
Projektentwicklungskosten stellen für 
Bürger- und Energiegenossenschaften ein 
zu großes Risiko dar. »Die Energiewende 
wird deshalb per Gesetz zukünftig ohne sie 
stattfinden!«, erläutert Peter Schrum.® 


2 CONTRASTE 


.. wallen auf in unserem kleinen CONT- 
RASTE-Universum. Weil es im letzten Monat 
tatsächlich keine einzige Kündigung gab. 
Dies gab es seit langem nicht mehr. Und 
dann sind gar noch eine Fördermitglied- 
schaft und zwei neue Abos dazugekommen, 
die aus ehemaligen Schnupperabos geordert 
wurden. Wir konnten in letzter Zeit glückli- 
cherweise die Zahl der Abos und der Förder- 
mitgliedschaften stabil halten, was auch 
wichtig ist, weil unser Spendenbedarf der 
Aktion 2016 auf dieser Kalkulation beruht. 
Wie schön wäre es, wenn die gerade früh- 
lingshaft ansteigende Tendenz Bestand hätte. 
Bitte helft mit, macht CONTRASTE bekann- 
ter. Verschenkt doch einmal Schnupper-Abos 
im Zehnerpack für nur 50 Euro. Ihr habt 
bestimmt noch weitere Ideen. Wir verschi- 
cken euch gerne Gratis-Werbeexemplare. 

Bei der Aktion 2016 sank der Spendenbe- 
darf unter die 4.000 Euro-Schwelle. Vielen 
Dank. 216 Euro sind diesmal eingegangen, 
benötigt werden noch 3.879,68 Euro. Bitte 
nicht nachlassen, spuckt weiterhin in eure 
Spendenhände, damit am Ende wieder alles 
gut werde. 


INTERNE NACHRICHTEN 
MU IE HE EEE IE IE HE HE HE HE HE BEE 


Frühlingsgefühle ... 


M-P.C. 50,00 
Hans-Olaf Argens, Schmitten 15,00 
H.S. 5,00 

Udo Blum, Schmitten 60,00 
P.B. 14,00 
Christoph Lang, Berlin 10,00 
CONTRASTE-Tisch, Stuttgart 12,00 
T.K. 5,00 

P.M. 40,00 
M.S: 5,00 


Gerne würdigen wir unsere Spender*innen 
durch Namensnennung, schreibt dazu bitte 
in den Verwendungszweck »Name ja« oder 
sendet eine E-Mail. 


Eine Fördermitgliedschaft und zwei neue 
Abos sind eingegangen, zweimal wurde die 
PDF-Ausgabe zusätzlich bestellt. Und hurra, 
keine Kündigung. 


Aus der CONTRASTE-Redaktion grüßt 


Heinz Weinhausen 


SPENDEN FÜR CONTRASTE 


CONTRASTEE.V. 


Kontonummer: 515 124 05 

BLZ: 508 900 00 

Volksbank Darmstadt eG 

IBAN: DE0250890000005 1512405 
BIC: GENODEF1VBD 


sind die weiteren Änderungen: 


SCHNUPPERABO: 3 AUSGABEN 7,50 EURO 


Online-Bestellung unter: »» www.contraste.org 

oder einfach das Geld, in Form von Briefmar- 
ken oder einem Schein, mit Anschrift und Stich- 
wort 
Schönfelder Straße 41A, 34121 Kassel. Liefe- 
rungen ins europäische Ausland kosten 10 Euro 
Das Schnupperabo ist befristet und läuft automa- 
tisch aus. 


CHANGE OF ADDRESS! 


»Schnupperabo« an CONTRASTE e.V. 


Neue Adresse oder Bankverbindung? 


Leider erreichen uns immer wieder Rekla- 
mationen von Leuten, die CONTRASTE trotz 
Nachsendeauftrag nicht mehr erhalten. Der 
Postzeitungsvertrieb ist nicht Bestandteil des 
Nachsendeauftrags, wir erfahren auch nicht, 
dass die Zeitung nicht zustellbar ist. Die 
Zustellerin entsorgt diese Monat für Monat, bis 
sich unsere LeserIn mit einer neuen Anschrift 
meldet. Deshalb ist es wichtig, uns bei eurem 
Umzug sofort Eure neue Anschrift mitzutei- 
len! TeilnehmerInnen am Lastschriftverfahren 
bitten wir bei der Änderung der Bankverbin- 
dung gleichfalls um eine Nachricht, damit die 
bei einer geplatzten Lastschrift anfallenden 
Bankgebühren vermieden werden können. Die 
beteiligten Banken belasten unser Konto mit 
Gebühren in Höhe von mindestens 5,50 Euro. 


Änderungen bitte an: 
abos@contraste.org senden. 


- Kombi-Abo (Print+PDF) zu 60 Euro jährlich, 

- Kollektiv-Abo (5 Exemplare) zu 100 Euro jährlich 

- Fördermitgliedschaft mindestens 70 Euro jährlich, für juristische Personen wie Betriebe, Verei- 
ne usw. mindestens160 Euro (Fördermitglieder können auch mehrere Exemplare sowie die PDF- 
Ausgabe beziehen.) Der Förderbetrag kann steuerlich geltend gemacht werden. Wir bitten um 
Erhöhung der bestehenden Fördermitgliedschaften, was aber nicht zwingend ist. 


Wir hoffen auf einen kleinen Aufschwung, dass die CONTRASTE nun noch mehr gelesen werde. 


Bestellungen bitte an: abos@contraste.org 


CONTRASTE als Digitale Ausgabe bestellbar 


Das letztjährige Sommerplenum einigte sich auf neue Abo- und Fördermöglichkeiten, die ab 
sofort gelten. Wichtigste Neuerung: CONTRASTE-Digital. Unsere Zeitung für Selbstorganisation 
ist nun auch als PDF-Ausgabe bestellbar und abonnierbar. Da wir finanziell zur Zeit null Spielraum 
haben, kostet sie das Gleiche wie die Print-Ausgabe, nämlich 4,50 Euro für eine einzelne Ausgabe 
und 45 Euro für's Abo. Trotzdem günstig, weil wir aus betriebswirtschaftlicher Sicht 7 Euro je 
Ausgabe nehmen müssten, um finanziell bestehen zu können. Dabei bezahlen wir schon (leider) 
sehr bescheidene Honorare für Koordination, Aboverwaltung und Layout, während das Journalis- 
tische von allen freiwillig eingebracht wird. Um über die Runden zu kommen, sind wir daher auf 
Spenden und Fördermitgliedschaften angewiesen. Die PDF-Ausgabe darf übrigens nicht an Dritte 
weitergegeben werden, wobei wir auf eure Fairness unserem Projekt gegenüber vertrauen. Dies 


arrı. 2016 


Konsalik und Flaubert 


VON ULI FRANK, REDAKTION KRITIK DER GELDLOGIK 
©Den ersten dieser wunderbaren Umsonst- 
Bücherschränke entdeckte ich vor etwa 
zwölf Jahren in Essen vor dem Stadttheater. 
Ich erwartete reine Unterhaltungsliteratur a 
la Konsalik, der auch - wie ich inzwischen 
weiß - in all diesen Bücherschränken 
reichlich vertreten ist. Ich sah aber auch 
Antiquitätenjäger, die einen solchen Schrank 
erfolgreich nach wertvollen Ausgaben 
durchsuchten, um diese dann selber zu 
verkaufen. In Haßlinghausen reagierte man 
darauf, indem jedes Buch beim Einstellen 
einen Stempel erhielt, so dass es sich nicht 
mehr so einfach verkaufen ließ. Ein Freund 
von der Zukunftsschmiede Gevelsberg 
meinte dazu, es sei doch nicht im Sinne 
unserer Idee, das Einstellen und Entnehmen 
von Büchern zu reglementieren: Wer sich die 
Mühe mache und den ganzen Schrank nach 
Wertvollem durchwühle, dürfe das genauso 
tun wie diejenigen, die sich nur mal kurz 
eine Unterhaltungslektüre für den Besuch 
im Cafe nebenan heraussuchen. 

Ich finde diese Bücherschränke ungeheuer 
spannend, meine Allgemeinbildung beruht 
seit einigen Jahren schwerpunktmäßig 
auf Büchern, die ich dort finde. Manchmal 
erwische ich erotische Klassiker, aber auch 
interessante historisch Romane oder 
anspruchsvolle Ausgaben der Büchergilde 
Gutenberg, die ich auch dann ausgesprochen 
lehrreich finde, wenn sie »wissenschaftlich 
überholt« sind. Man könnte einwenden, 
dass eine solche Bildung nicht besonders 
qualifiziert sein könne, weil sie nicht 
gezielt vorgehe und auf den zufälligen 
Abfallprodukten anderer Menschen beruhe. 
Aber ist unser alltägliches Leseverhalten 
soviel zielstrebiger und sinnvoller? 

Gerade lese ich zum Beispiel einen 
historischen Roman von Flaubert über 
Karthago (Salambo 1862). Im Nachwort 
wird die Frage aufgeworfen, wie authentisch 
und historisch zuverlässig die Darstellung 
sei. Flaubert selber habe sich sehr sorgfältig 
mit den Fakten beschäftigt und vertraut 
gemacht, nur die Figur der Hauptperson sei 


komplett erfunden und mit dichterischer 
Freiheit ausgemalt. Wenn man dazu noch die 
altmodische Sprache des 19. Jahrhunderts 
mag, dann erfährt man auf diese etwas 
schräge Weise eine ganze Menge über die 
Antike, auch wenn man vieles mithilfe 
anderer Erkenntnisquellen relativieren muss. 

Manche Ausgaben habe ich auch richtig 
lieb gewonnen und behandle sie als 
kostbare Antiquitäten. So zum Beispiel 
einen Kriminalroman von Agatha Christie, 
der gleich nach dem Kriege noch unter der 
Erlaubnis der Militärregierung gedruckt 
wurde. Der Pappeinband ist fleckig und 
blass, das Papier rauh, grau und schlecht 
geschnitten. Selten sind die Zeilen richtig 
kalibriert. Fast jedes Zeichen hat sich ein 
klein wenig in das weiche Papier eingedrückt 
und fühlt sich fast an wie ein Relief. An dem 
Buch kann man noch sehen, wie mühsam 
und aufwendig ein Buchdruck eigentlich ist. 
Ich werde beim Lesen und Blättern in die 
Zeit unmittelbar nach dem Krieg versetzt, 
mache mir Gedanken über die Vorbesitzer 
und schätze mich glücklich, an einer langen 
Tradition teil zu haben. 

Manchmal fallen mir Bücher in die 
Hand, die mich vom Thema her als Schüler 
brennend interessierten, mit denen ich 
mich aber dann Jahrzehnte lang nicht mehr 
beschäftigte. So zum Beispiel ein Buch über 
UFOs, mit dem ich mich biografisch um 
Jahrzehnte zurück versetzt fühlte. 

Jedenfalls kann ich kaum an diesen 
umfunktionierten Telefonzellen vorbei 
gehen. Es ist einfach zu spannend in den 
Büchern zu wühlen. Ich freue mich immer 
schon auf das neue Wissen, das ich da 
glücklich unter dem Arm nach Hause 
trage, trotz Internet und massenmedialer 
Rundumversorgung mit Informationen, 
Standpunkten und wissenschaftlichen 
Wahrheiten. Übrigens: was ich leider 
noch nie finden konnte, waren Bücher von 
Marx — dafür schon zweimal das »Buch 
Mormon«. Vielleicht haben die Mormonen 
die Bücherschränke als Plattform für ihren 
Missions-Auftrag entdeckt.® 


SPENDENTICKER »AKTION 2016« 
Das Zeitungsprojekt CONTRASTE benötigt noch 3.879,68 Euro 


DER POLITISCHE KRIMI 


Gesellschaftskritik im Literaturformat 
Eine CONTRASTE-serie von Roman Schweidlenka 


BALTHASARS 


VERMÄCHTNIS 


®Im Zuge der gegenwärtigen Krimieupho- 
rie verfügt jede Region von Sizilien bis in 
das Salzkammergut über ihre Kommissarin 
bzw. ihren Kommissar. Fast zwangsläufig 
darf da Südafrika nicht fehlen. Im Gegensatz 
zu vielen europäischen Bullshit-Produkten 
erfreuen die politischen Krimis aus diesem 
weit entfernten Land durch hohes Niveau. 
In der CONTRASTE vom Februar 2016 
wurde der lesenswerte Roman »Tal des 
Schweigens« von Malla Nunn besprochen. 
Bereits vor dem Erscheinen dieses Bandes 
kam »Balthasars Vermächtnis« in den 
Handel, ein ebenfalls in Südafrika spielen- 
der Krimi mit intensiven politischen Bezü- 
gen, der CONTRASTE-Leser/innen nicht 
vorenthalten werden soll. Die Handlung ist 
in das von Armut geplagte Land nach dem 
Fall des Apartheidregimes verlegt. Während 


die Regierung die kursierende AIDS-Seuche 
bagatellisiert, bemühen sich ehrenamt- 
liche Organisationen, die AIDS-Opfer zu 
versorgen, wobei die teuren wirkungsvollen 
Medikamente fehlen. In dieser Notsituati- 
on blüht das organisierte Verbrechen. Mit 
Hilfe eines korrupten Arztes verkauft die 
lokale Unterwelt esoterische, wirkungslose 
Salben an die verzweifelten Kranken und 
kassiert zugleich bei den Begräbnissen der 
Opfer massiv ab. Die die Handlung tragen- 
den Gestalten geraten mit den Kriminellen 
und ihren Schlägern in Konflikt. Zugleich 
werden die Beziehungen und Verhaltens- 
weisen der immer noch reichen weißen Klas- 
se geschildert, die teilweise in alten rassis- 
tischen, patriarchalen Strukturen verhaftet 
ist. Die Vergewaltigung von Mädchen, aus 
magischem Aberglauben begangen, liefert 
einen weiteren beklemmenden Handlungs- 
strang. Der Roman verbindet die Kritik an 
der sozialen Kälte korrupter gesellschaftli- 
cher Kräfte mit gefühlvollen Schilderungen 
des von AIDS ausgelösten Elends und hoch- 
karätiger Aktion, bei der sogar James Bond 
vor Neid erblassen könnte. Spannend und 
aufwühlend.® 


Charlotte Otter: Balthasars Vermächtnis. Ariadne 
Kriminalroman im Argument Verlag, S. 320, 13,00 
Euro 


2016 arrıL 


In Berlin in der Volksbühne gründete sich am 
12. Februar eine neue Bewegung: DiEM25 
(Democracy in Europe Movement 2025). Die 
25 steht für das Jahr des Abschlusses des 
Projekts. Bis 2025 will DIEM25 eine Demokra- 
tisierung der Europäischen Union erreichen. 
Prominentes Mitglied und Initiator der Bewe- 
gung ist der ehemalige griechische Finanz- 
minister Yanis Varoufakis. Etablierte Prota- 
gonisten der Anti-Austeritätsbewegungen in 
Europa wie das Blockupy-Bündnis wissen um 
die Grenzen ihrer politischen Reichweite. Sie 
schauen gespannt auf diesen neuen Versuch, 
die Politik der Europäischen Union mensch- 
licher und demokratischer zu gestalten. 
Ulrike Kumpe sprach dazu mit Anna von der 
Interventionistischen Linken und Rednerin für 
das Blockupy-Bündnis in der Volksbühne für 
CONTRASTE. 


Wie kam es dazu, dass das Blockupy- 
Bündnis in der Berliner Volksbühne 
sprach, ist Blockupy Teil von DIEM25? 


Im Januar veröffentlichte John Malama- 
tinas einen offenen Brief an Varoufakis in 
einer Tageszeitung. In diesem wies er darauf 
hin, dass es bereits Anti-Austeritätsbewe- 
gungen in Europa wie das Blockupy Bünd- 
nis gibt. Auf den Brief reagierte Varoufakis 
recht fix. Er lud uns ein zu sprechen und 
besuchte unseren Blockupy Ratschlag zwei 
Tage vor der Volksbühnen-Veranstaltung. 
Es ging auch darum, dass sich Bewegungen 
sich nicht in Theaterevents, wie das in der 
Volksbühne schaffen lassen. In unserer Rede 
in der Volksbühne haben wir vorangestellt, 
dass Blockupy kein Teil von DiEM25 ist. Wir 
sind der Ansicht, dass es verschiedene Akteu- 
re gegen Austerität und Autorität braucht. 


Ist eine Kooperation mit DiEM 25 für euch 
vorstellbar? 


Es kommt doch darauf an, verschiedene 
politische Herangehensweisen miteinander 
ins Gespräch zu bringen und produktiv zu 
machen. Wenn aus DIEM25 etwas Neues 
entsteht, was Konflikte auf europäisch 
institutioneller Ebene zuspitzen kann, auf 
der die Bewegungen bisher nicht konnten, 
dann befürworten wir das. Wir sind dazu 
erstmal offen solidarisch. DiEM will bis 
2025 die Institutionen EU demokratisieren 
und verfolgt den Organisiserungsversuch 
einer europäischen Mosaiklinken. Blockupy 
unterscheidet aber widerspricht aber nicht 
grundsätzlich dahingehend, dass stärker die 
Akteure von Austeritäts- und Kriegspolitik 
benannt und markiert werden. Uns geht 
es darum, durch zivilen Ungehorsam die 
Zentren der Macht sichtbar zu machen. 
Varoufakis selbst hob gegenüber dem 
Ratschlag und der Presse hervor, dass es für 
ihn ein unterstützendes Gefühl war, als er 
von den Protesten in Frankfurt hörte. 

Trotz der unterschiedlichen Herangehens- 
weisen wollen wir aufjeden Fall im Gespräch 
miteinander bleiben. Wir leben in Zeiten, in 
denen es uns nicht egal sein kann, wenn 
sich kapitalismuskritische Gegenmacht 
verschiedener Couleur versucht zu 
organisieren. Bereits wenige Tage nach der 
Veranstaltung in der Volksbühne haben wir 
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Die Demokratisierung Europas braucht verschiedene Akteure 
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4 Blockupy-Aktivist*Innen auf der Demonstration in Berlin "Hände weg vom Wedding" 30.04.2014 


von DiEM25 eine Rückmeldung bekommen, 
dass sich viele Freiwillige gemeldet haben, 
um DiEM25 zu unterstützen. 


Ist DIEM25 vor allem Varoufakis? 


Ja und Nein. Ich denke, dass werden wir 
in nächster Zeit beurteilen können. Sie 
heben hervor, dass es keinen Zentralismus 
geben soll. Es soll auch keine neue Partei 
gegründet werden. In der Volksbühne konn- 
te Varoufakis eine beachtliche Bandbreite 
der europäischen Linken mobilisieren. Vom 
Musiker Brian Eno bis zu Hans Urban von 
der IG Metall, von Katja Kipping, der Vorsit- 
zenden der Partei Die Linke bis zur Bürger- 
meisterin von Barcelona Ada Colau. 

Eine Vorstellung zukünftiger Strukturen 
gab es in der Volksbühne nicht. Allerdings 
soll auf vier bis fünf Veranstaltungen in 
unterschiedlichen Ländern zunächst alles 
zusammengetragen werden. Eine Arbeitsfä- 
higkeit muss erst hergestellt werden. Dafür 
könnte Varoufakis der Richtige sein. Und 
nur am Rande war das Theaterevent ja auch 
der Abschluss eines sehr dichten Tagessemi- 
nars mit zahlreichen Aktivist*innen in guter, 
konstruktiver Atmosphäre. 


Wie schätzt ihr DIiEM25 ein? 


Varoufakis ist linker Populist im besten 
Sinne. Die Gründung von DiEM2S in Berlin 
zu machen hatte vor allem symbolischen 
Charakter gegen das deutsch dominierte 
neoliberale Europa. Er meint es darüber 
hinaus sehr ernst. Er will mehr Transparenz 
und eine Demokratisierung der Europäi- 
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schen Union erreichen. Varoufakis entwirft 
ein politisches Programm, zu dem Blocku- 
py nicht in der Lage ist. DIEM25 kann die 
Bewegung sein, die tatsächlich Druck auf die 
europäischen Institutionen ausüben kann. 

DiEM25 hat den Anspruch, eine europä- 
ische verfassungsgebende Versammlung 
zusammen mit den radikaldemokratischen 
Kräften Europas zustande zu bekommen. 
Wir wissen auch noch nicht, wie das funktio- 
nieren kann. In der aktuellen Verfasstheit ist 
mit den europäischen Institutionen nichts zu 
gewinnen. Sie sind maßgeblicher Motor für 
den neoliberalen Kurs und die Entrechtung 
der Menschen. Außerdem ist es nicht nur 
eine Frage der Strukturen, der Verfasstheit 
der politischen Institutionen, es sind Politi- 
ker, die politische Entscheidungen treffen, 
es ist auch der Inhalt. Wir sehen es in Grie- 
chenland und auch bei den Kurd*innen. 

Eine weitere wichtige und unbeantworte- 
te Frage ist: Wie interveniert man im Span- 
nungsfeld zwischen europäischer Ebene 
der Institutionen und der lokalen Ebene 
alltäglicher Kämpfe? DiEM25 wird nicht die 
Bewegung sein, die Gegenmacht im Alltag 
aufbaut. 


Woran liegt es, dass DiEM25 nicht die 
Bewegung sein wird, die Gegenmacht im 
Alltag aufbaut? 


Vor allem an den unterschiedlichen Logi- 
ken von Kämpfen. Man merkt, dass Varoufa- 
kis keine Fabriken besetzt oder stundenlang 
auf Assambleas herumgesessen hat. Es ist 
ein Problem, das auch Blockupy kennt. Poli- 
tische Kämpfe müssen real entwickelt und 
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gefüllt werden. Es geht nicht am Schreib- 
tisch. Das gilt auch für die drei Säulen, auf 
denen Blockupy basiert: Commons, Demo- 
kratie, Solidarität. Zum Teil ist die transna- 
tionale Politik im Alltag nicht so sichtbar, als 
wenn man bei »Recht auf Stadt« aktiv ist. 
Auch wir haben bisher keine Lösung für das 
Problem gefunden. Blockupy zum Beispiel 
hat keinen unmittelbaren Ort. Man kann 
nicht in seinem Stadtteil um die Ecke bei 
Blockupy vorbeigehen. Das gilt ebenso für 
DiEM2S. 


Ist das auch der Grund, warum es nur 
punktuell eine enge Zusammenarbeit mit 
den Solidarischen Okonomien gibt? 


Eine zentrale Säule von Blockupy sind die 
Commons. Esist für uns ein wichtiger Bezugs- 
punkt. Doch die Logik, nach der die Solida- 
rischen Ökonomien ihre Kämpfe führen, ist 
oft eine andere als die von Blockupy. Kritik 
an der Europapolitik, wie sie bei Blockupy 
im Zentrum steht, ist nicht unbedingt erster 
Bezugspunkt bei den Solidarischen Ökono- 
mien. Hier sehen wir noch Handlungsbe- 
darf. Seit Beginn von Blockupy, seit mehr 
als vier Jahren, gibt es eine aktive trans- 
nationale Vernetzung, wie beispielsweise 
rund um den SocialStrike in verschiedenen 
Städten Europas, aber auch das Entstehen 
der Commune of Europe, Beyond Europe 
und anderen Zusammenhängen. Teile von 
Blockupy sehen in Solidarity for All und der 
Perspektive, daraus mehr als eine Phrase zu 
machen, Sinn. Wichtig ist, die unterschied- 
lichen Logiken der Kämpfe zu respektieren, 
anerkennend mit diesen umzugehen. 


Wukania braucht Unterstützung 


Auf dem Biesenthaler Projektehof Wukania wird 
für Geflüchtete eine Wohnung mit vier Zimmern, 
Küche und Bad zur Verfügung gestellt. Diese 
Wohnung muss saniert werden. Dafür benötigt 
Wukania Sach-und Materialspenden. 


®Das gesamte Vorhaben wird durch ehren- 
amtlich Aktive und ohne Unterstützung 
durch die öffentliche Hand durchgeführt. Die 
meisten Bau- und Sanierungsarbeiten führen 
wir in Eigenleistung durch. Noch laufen die 
Bauplanungen. Sowohl die Wasser-, Abwas- 
ser- und Heizungsrohre als auch die Elektro- 


leitungen sind so veraltet, dass sie entsorgt 
und erneuert werden müssen. Insbesondere 
die Frage, ob es ausreicht einfache Dach- 
reparaturen zu machen oder ob wir doch 
das Dach neu eindecken müssen, wird sich 
erheblich auf die notwendige Bausumme 
auswirken. Unsere bisherigen Berechnun- 
gen der Baukosten variieren je nach Varian- 
te zwischen 10.000 und 20.000 Euro. Wir 
sind also auf noch mehr Spenden angewie- 
sen. Auch kleine Summen helfen weiter, 
gerne auch als monatliche Daueraufträge. 
Neben eingeworbenen Geldspenden und 


Fördermitteln freuen wir uns vor allem über 
vielfältige Sachspenden. Solltet Ihr eine 
entsprechende Materialspende, gern auch 
Muster- oder Vorführexemplare oder einen 
Verkauf zu günstigen Konditionen ermögli- 
chen können, stellen wir Euch dafür gerne 
Spendenbescheinigungen aus. 

Die Geflüchteten-Wohnung ist integriert 
in den Projektehof, auf dem 35 Menschen 
leben und arbeiten. Die Wohnung ist ein 
eigenständiger Wohnbereich, so dass die 
Geflüchteten selber entscheiden können, wie 
sehr sie mit anderen Menschen auf dem Hof 


in Austausch treten und ob sie Lust darauf 
haben, sich in den verschiedenen Projekten 
zu engagieren. Geplant ist es, die Geflüchte- 
ten je nach Bedarf im Alltag zu unterstützen, 
sie bei Behördengängen zu begleiten oder 
Sprachlernhilfe anzubieten. @ 


Die Materialliste findet ihr auf: www.contraste.org 


Das Spendenkonto: 

Sinnflut e.V., Verwendungszweck: Geflüchtete 
IBAN DE76 1709 2404 0006 0289 77 
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NEUES INTERKULTURELLES WOHN-UND KULTURPROJEKT »ELIXIR« IN DRESDEN 
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Ein Prestigeprojekt für ganz Europa 


Elixir Dresden diskutierte Potentiale interkultu- 
reller Projekte. Zu Gast waren Vertreter innen 
des Münchner Projektes Bellevue di Monaco 
sowie Vertreter_innen des Augsburger Grand- 
hotel Cosmopolis 


VON SILKE POHL UND CARSTEN UNGEWITTER, 
ELIXIR DRESDEN @Der Verein Elixir stellte in 
einer Abendveranstaltung seine Pläne vor, 
Wohnungen und ein Kulturzentrum für 
Geflüchtete und Dresdner innen nördlich 
des Hechtviertels zu schaffen. Mehr als 200 
Personen, darunter zahlreiche Geflüchtete, 
besuchten die Veranstaltung im Dresdner 
Kulturzentrum »Scheune« und bekundeten 
während der spannenden Diskussion ihre 
Begeisterung für das Projekt. Die Veranstal- 
tung wurde in fünf Sprachen übersetzt. 

Die Podiumsgäste aus Augsburg und 
München machten deutlich, dass das Vorhaben 
des Vereins Elixir keine Utopie bleiben muss. 

»Wir haben mit Null Euro angefangen«, 
so Peter Fliege vom überregional bekannten 
Grandhotel Cosmopolis in Augsburg. Künstler _ 
innen in Augsburg konnten 2011 die Diakonie 
davon überzeugen, ihnen das seit sechs Jahren 
leerstehende Haus zu einem minimalen Preis 
zu vermieten. Auf drei Millionen Euro wurden 
die Sanierungskosten für das 3.500 m? große 
Gebäude geschätzt. Dank vieler Freiwilliger 
kostete die Sanierung nur 300.000 Euro. Das 
fast schon legendäre Projekt zeigt, dass »Unter- 
bringung« von Geflüchteten auch anders geht. 
Sie wohnen gemeinsam mit »echten« Hotel- 
und Hostelgästen im gleichen Haus, in dem 
darüber hinaus ein Cafe, Büros und Ateliers 
Platz haben. 

In München konnte eine Sozialgenossen- 
schaft im Januar erfolgreich verhindern, 
dass die Stadt drei Häuser verkauft und zum 
Abriss freigibt, die sie für nicht sanierungs- 
fähig hielt. Die Initiator innen des Bellevue 
di Monaco zeigten, dass es anders geht. 
Prominente Münchner innen renovierten in 
einer Nacht- und Nebelaktion kurzerhand 
einzelne Räume des Hauses - und bewiesen 
so, dass mit Kreativität und Eigenleistung 
die Sanierungskosten deutlich günstiger 
ausfallen können, als die Stadt behauptete. 
Der Stadtrat wurde überzeugt: Er entschied, 
die Häuser in Erbbaurecht an die Sozialge- 
nossenschaft zu verpachten. Der Baubeginn 
steht kurz bevor: Neben 14 Wohnungen 
für geflüchtete Familien und Jugendliche 
mit und ohne Fluchthintergrund entstehen 
ein Beratungszentrum sowie Büros, Kultur- 
räume und ein Cafe, das gemeinsam mit 
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4 Nicht nur beim Fahrradfahren muss man ab und zu die Richtung wechseln. Es lohnt sich durchaus auch in der Kommunalpolitik 


Geflüchteten betrieben wird. 

Das Dresdner Elixir stellt sich ein ähnliches 
Modell für Dresden vor. »Wir fordern die 
Stadt auf, den geplanten Verkauf des Gelän- 
des auf der Königsbrücker Straße zu stop- 
pen. Stattdessen soll sie über eine Konzept- 
ausschreibung für interkulturellen sozialen 
Wohnungsbau und ein Kulturzentrum einen 
Erbbaurechtsvertrag ermöglichen«, appel- 
liert Silke Pohl vom Elixir. 

Till Hofmann, Kulturmanager des Münch- 
ner Lustspielhauses und der Münchner Lach- 
& Schieß machte dem Dresdner Projekt Mut: 
»Ich habe bei Euch ein sehr gutes Gefühl; es 
ist alles saugut organisiert! Gerade in Dresden 
kann man für so ein Sozialprojekt Engagement 
von der Stadt fordern, denn dieses Projekt 
wird ein Prestigeprojekt für ganz Europa.« 

Silke Pohl und Mohammed Al Masalme 
vom Dresdner Elixir erläuterten ihre Vorstel- 
lungen von Integration der neu Angekomme- 
nen in die Stadtgesellschaft und ihre Visio- 
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nen eines neuen sozialen Wohnungsbaus, der 
von der Zivilgesellschaft ausgeht. Al Masalme 
berichtete von seiner eigenen Erfahrung als 
er vor zehn Jahren aus Syrien nach Dresden 
kam und ist überzeugt: »Wenn Migranten 
gemeinsam mit Dresdnern wohnen, funktio- 
niert Integration einfach besser«. 

Viele Wortbeiträge in der anschließenden 
Diskussion zeigten die breite Unterstützung 
für Elixir Dresden: »Euer Herzblut weckt in 
mir Power und Wut. Ich mache auf jeden 
Fall bei Euch mit!« bekundete eine Besu- 
cherin, die miterleben musste wie ihre eige- 
ne Wohnung über Jahre zum Spielball von 
Investoreninteressen wurde. 

Studierende von der Fakultät für Archi- 
tektur der TU-Dresden versicherten spon- 
tan ihre Unterstützung. Sie arbeiten aktuell 
bereits an einem Sozialprojekt mit dem Ziel 
der Erschließung von Wohnraum für Geflüch- 
tete und Menschen mit niedrigem Einkom- 
men. »Wir haben beschlossen, die Ressourcen 
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aus diesem Projekt dem Elixir zur Verfügung 
zu stellen, wenn ihr das möchtet.« 

Die Unterstützung können die Dresdner 
Initiatoren von Elixir gut gebrauchen. Ein 
großes Stück Arbeit liegt vor Ihnen. »Alle 
Formen der Unterstützung sind hochwill- 
kommen«, so Al Masalme. »Eine Blaskapel- 
le zur Unterstützung habt ihr auf jeden Fall 
schon mal!« versicherten die Musiker der 
Banda Kommunale.® 


Kontakt: 

Elixir Dresden - Experimentierzentrum für interkul- 
turelles Leben in Dresden 

E-Mail: presse@elixir-dresden.de 

Telefon: 01578-0356765 


Spendenkonto: 

RA Matthias Schicht / Verein Elixir Dresden i.G., 
Spendenkonto 7472697477, LBBW Sachsen Bank, 
BLZ 60050101, IBAN: DE93 6005 0101 7472 6974 77, 
BIC: SOLADEST600 


»LAUtonomia« 


Am Samstag, den 05.03.16, haben Aktvist*innen 
eine Besetzung unter dem Namen »LAUtono- 
mia« im Abbaugebiet des Tagebaus Nochten 
errichtet. Ziel der Akton ist es, den Fortgang 
des Tagebaus zu blockieren und ein langfrist- 
ges widerständiges Projekt in der Lausitz zu 
starten. 


VON MIA BRANDT, LAUSITZ@In den frühen 
Morgenstunden des Samstags hatten 
Aktvist*innen mehrere Plattformen in die 
Bäume gezogen. Die in circa acht Metern 
Höhe besetzten Bäume stehen an der unmit- 
telbaren Rodungsgrenze am Tagebau Noch- 
ten. »Wir sind Menschen mit unterschiedli- 
chen Hintergründen, die mit der Besetzung 
LAUtonomia einen offenen Raum für wider- 
ständige Aktionen in der Lausitz schlafen 
möchten.« erläutert Leonie Gruber, die an 
den Aufbauarbeiten beteiligt war. Der Tage- 
bau Nochten liegt südwestlich der Stadt 
Weißwasser in Sachsen und soll durch die 
Abbaufläche Nochten II erweitert werden. 
Durch die Erweiterung und den anstehenden 
Verkauf der Braunkohlesparte durch den 
Energiekonzern Vattenfall steht der Abbau 
in der Lausitz 2016 besonders im öffent- 
lichen Fokus. Auf ihrer Website kündigen 
die Besetzer*innen auch Widerstand gegen 
den Truppenübungsplatz Oberlausitz und 


gegen Massentierhaltung in der Region an. 
»In dieser ländlichen Region lassen sich an 
unterschiedlichen Orten die Auswirkungen 
der durch Herrschaft und Hierarchie gepräg- 
ten kapitalistischen Wirtschaftsweise beob- 
achten«, so Gruber weiter. Seit Jahrzehnten 
wehren sich Bürgerinitiativen in der Lausitz 
gegen die Fortführung der Tagebaue. Das 
Aktionsbündnis Ende Gelände hat ebenfalls 
Aktivitäten im Revier angekündigt. Laut 
eigenen Aussagen wollen die Aktivist*innen 
von LAUtonomia diesen Widerstand ergän- 
zen und verbreitern. Dadurch sind diesen 
Sommer wohl unterschiedlichste Aktionsfor- 
men zu erwarten.® 


Weitere Infos zur Besetzung unter: htp://lautono- 
mia.blogsport.eu 


Anfahrtsbeschreibung: 

Auf der Straße zwischen Schleife und Mühlrose 
(K8476) fahrt Ihr bei Mühlrose Ausbau in den Weiß- 
wasserweg. Im Wald die Erste Abbiegung rechts 
nehmen und dann immer geradeaus. Der Wald ist 
bis zu einem gewissen Punkt frei befahrbar. Am 
Besten parkt Ihr vor diesem Punkt entlang des 
Weges. Dann geht Ihr die Straße immer weiter gera- 
deaus, bis Ihr kurz vor der Rodungskante rechts 
vom Wegeine Lichtung seht. Dort befinden sich die 
besetzen Bäume. 
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4 AktivistInnen erklettern Bäume im Lausitzer Braunkohlerevier. 
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Im September 2015 erreichten die 
Flüchtlingsströme auch unser beschauliches, 
dünn besiedeltes Mecklenburg. In Wismar 
wurde erst eine Notunterkunft mit 50 
Geflüchteten aufgemacht, kurz darauf in 

einer Turnhalle nebenan die nächste, mit 150 
Menschen. Große Aufregung in unserer kleinen 
Stadt, und wie fast überall in Deutschland die 
schöne Erfahrung, dass es viele unglaublich 
engagierte helfende Hände gibt. 


VON ZWETSCHGE, KOMMUNE OLGASHOF@Wir 
Olgies sind alle mit unserem Alltag leider so 
beschäftigt, dass sich unsere Unterstützung 
auf einmal pro Woche Suppe kochen für die 
Notunterkunft beschränkt hat und Barbara 
angefangen hat, Deutschkurse zu geben. 
Dann hatten wir die Idee, einige aus der 
Notunterkunft einzuladen, uns und unseren 
Hof zu besuchen und so mal in Kontakt zu 
kommen. 

Das Holzhack-Fest nahte, die 
Betreuer*innen in der Unterkunft hatten 
einen Zettel ausgelegt, wer mitkommen 
möchte, 30 Leute, oh wow. Mit dem Gedan- 
ken, dass dann ja eh nicht alle kommen 
würden, waren wir am freitagabends noch 
ganz entspannt. Als allerdings samstag- 
morgens einer von den Freiwilligen anrief 
und meinte, es hätten sich jetzt doch noch 
ein paar mehr gemeldet - sie würden jetzt 
mit 49 Leuten kommen, war das dann doch 
kurzfristig mal ganz schön aufregend. So 
fuhren die Shuttle-Autos nicht nur einmal 
zum Bahnhof, und als sich so nach und nach 
die fast 50 Syrer*innen, Iraker und Afgha- 
nen auf unserem Hofplatz einfanden, lief 
nicht nur unser Nachbar nervös auf und ab. 
Aber die Begegnungen waren so herzlich 
und schön und wir Olgies sind ja Meister 
im Improvisieren, so dass es ein wahnsinnig 
spannender Tag wurde. 

Die syrischen Helfer in der Küche über- 
nahmen kurzerhand die Regie, da ziemlich 
schnell klar war, dass die geplante Suppe für 
so viele Leute dann doch nicht reichen wird. 
Ein junger Mann stellte sich als Profi-Koch 
heraus und zauberte aus dem, was unsere 
(regionale, saisonale, meist fleischlose) Spei- 
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Der Flüchtlingsstrom auf dem Olgashof 


sekammer hergab, leckere Spezialitäten. Ich 
kam kurz dazu, als er jedes einzelne Glas 
unseres (neuerdings alphabetisch sortier- 
ten) Gewürzregals »durchroch«, klar, müsste 
ich bei arabisch beschrifteten Gläsern auch 
machen. Dank vieler gut Englisch sprechen- 
der Gäste war auch die Verständigung kein 
Problem. Wir führten sie auf dem Hof herum, 
manche waren irritiert, andere begeistert, 
wieder andere schienen es auch einfach mal 
zu genießen, sich in der Natur ausruhen zu 
können, nur die ganz junge Smartphone- 
Generation wirkte ziemlich gelangweilt. 

Das gemeinsame Essen war einfach toll, 
beschallt von hervorgezauberter syrischer 
Musik, aus irgendeinem schnell in die 
Saal-Anlage eingestöpselten »Wischerle«. 
Das blonde Baby einer Olga-Gästin wurde 
von Arm zu Arm gereicht, unsere Kinder 
wurden in zahlreichen Selfies verewigt und 
ihre anfängliche Scheu und Überforderung 
schlug um in Neugier und Kontaktaufnah- 
me. Die Menschen tauten immer mehr auf, 
und als schon kurz vor Abfahrt eine Gruppe 
junger Männer noch das Trampolin entdeck- 
te, war es um sie geschehen und die Stim- 
mung wurde richtig ausgelassen. Ich konnte 
mich einfach nur noch freuen. 

Es gab tatsächlich auch eine Gruppe, die 
Holz hackte (Wir Olgies kamen an diesem 
Tag nämlich kaum dazu), fünf der Männer 
waren so begeistert, dass sie auch noch 
blieben, als der Rest der Gruppe sich schon 
wieder nach Wismar aufmachte. 

Die Gespräche allerdings, die ich mit 
einzelnen geführt habe, haben mich noch 
lange beschäftigt, und immer wieder kam 
mir die Frage, warum wir so scheiß-privile- 
giert sind und mit unseren Luxus-Problemen 
herumhantieren, während andere ums Über- 
leben kämpfen. 

Aus den vielen engagierten Menschen in 
Wismar und Umgebung und leider auch aus 
der Notwendigkeit heraus, dass die braune 
Suppe im Osten Deutschlands sich wieder 
Gehör verschafft, hat sich im Juli 2015 das 
Bündnis »Wismar für alle« gebildet, bei dem 
wir als Olgashof auch mitmachen. Ich gehe 
regelmäßig zu den Treffen und leider waren 
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wir als Bündnis ziemlich in Beschlag genom- 
men, Gegendemos zu den Pegida-ähnlichen 
Aufmärschen zu organisieren, die nach 
Einrichtung der Notunterkünfte teilweise 
wöchentlich stattfanden. 

Auch hier die leidige Frage -— bekommen 
»die anderen« nur mehr Aufmerksamkeit, 
wenn wir ständig dagegen demonstrieren, 
aber soll man sie einfach so laufen lassen? 
So langsam kann das Bündnis sich auch um 
sinnvollere Sachen kümmern, wie z.B. den 
Aufbau von einem Patenschaften- Netzwerk, 
vielleicht ein Soli-Konzert und Aufklärungs- 
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arbeit ... Schön ist, dass einige Geflüchtete 
nach ihrer Asyl-Anerkennung wieder nach 
Wismar zurückgekehrt sind (Sie wurden 
erst mal nach Nord-Vorpommern geschickt, 
verrückte Idee). Zwei junge Syrer, die bei 
unserer Hofführung viel gedolmetscht 
hatten, sind jetzt auch bei dem Bündnis 
dabei.® 


Der Text erschien zuerst im Kommuja-Rundbrief. 
Zwetschge lebt seit fünf Jahren in der Gemein- 
schaft Olgashof und arbeitet im Holzkollektiv 
(www.olgashof.de, www.kollekdivas.de) 


[COUNTER SPEECH TOURNEEN 
Wir sind lauter 


»Counter Speech«, wörtlich die Gegenrede, 
ist die Argumentationslinie gegen rassistische 
Hassreden im Internet. Klar und laut wollen 
wir uns gegen Fremdenhass Gehör schaffen 
und dazu beitragen, Vorurteile von Nachbarn, 
Anwohnern und Bürger*innen abzubauen.. 


VON JÖRN MENGE, INITIATIVE »LAUT GEGEN NAZIS- 
@Wir dürfen nicht zulassen, dass Hassprediger 
»Wutbürger« schaffen, die sich den rechtspo- 
pulistischen Auswüchsen anschließen und von 
Mitläufern zu Tätern werden. Hass auf Frem- 
de hat weder im Internet, noch auf der Straße 
etwas zu suchen. Dagegen setzen wir unsere 
Online-Aktivitäten und aktuell die Counter 
Speech Tournee. Quer durch die Republik 
geht es vom 27. April bis 4. Mai für Mensch- 
lichkeit und gegen rechte Hetze. Den Initia- 
tiven vor Ort gehören zwei Stunden lang die 
Bühne. Das Rahmenprogramm wird gestaltet 
von Leslie Clio & der Band, Khebez Dawle 
und vielen anderen Künstlern. Rund um die 
Konzerte sind Informationsveranstaltungen 
und Workshops geplant. 

Die Gründe, diese Tour zu starten, sind viel- 
fältig. Wir erleben im Moment einen Rechts- 
ruck, der mehr als beängstigend ist. PEGIDA ist 
weiterhin ein Problem. Die Steigerung rechts- 
extremistischer Straftaten machen uns Sorgen: 
Über tausend Anschläge auf Flüchtlingsunter- 
künfte gab es 2015 in Deutschland. All dies 
geht einher mit einem steigenden Alltagsras- 
sismus, geschürt von Vorurteilen und rechten 
Phrasen, die inzwischen salonfähig gewor- 
den sind. Gerade nach den Landtagswahlen 
in Sachsen-Anhalt, Baden Württemberg und 
Rheinland-Pfalz, wo die rechtspopulistische 


AfD den Einzug in die Parlamente schaffte, 
wird engagiertes Handeln der Zivilgesellschaft 
immer notwendiger. 

»Wir schaffen das!« so sprach Frau Bundes- 
kanzlerin Angela Merkel noch im Herbst letz- 
ten Jahres zur Flüchtlingsbewegung in Euro- 
pa. Was ist davon geblieben? Wer schafft das? 
Die vielen ehrenamtlich tätigen Menschen, die 
sich um die ankommenden Schutzbedürftigen 
bemühen und kümmern, kommen inzwischen 
an ihre Grenzen. Genau diese Menschen in 
den Initiativen und die Menschen die bei uns 
Hilfe suchen, wollen wir mit unserer Tournee 
unterstützen, indem wir zu ihnen fahren. ® 


Informationen: www.lautgegennazis.de 
de-de.facebook.comj/istlaut 
Mitmachideen an Katinka und Joanna: 
izdi@lautgegennazis.de 


Counter Speech 
Tournee 2016 


27.04. Passau 
28.04. Düsseldorf 
29.04. Münster 
01.05. Bad Fallingbostel 
02.05. Freital 

03.05. wismar 
04.05. Flensburg 
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WISMAR FÜR ALLE 


In Zeiten wie diesen, wo wieder Flüchtlingsun- 
terkünfte in Deutschland angezündet werden, 
offen gezeigter Fremdenhass in manchen 
Landstrichen fast schon salonfähig ist, und 
Menschen Angst um ihr Leben haben müssen, 
müssen wir aktiv werden — egal woher wir 
kommen, wie alt wir sind oder wen wir wählen. 
Aus diesem Selbstverständnis heraus haben 
sich in dem beschaulichen Städtchen Wismar, 
an der schönen mecklenburgischen Ostseeküs- 
te, couragierte und engagierte Bürger*innen 
zusammengefunden zu dem Bündnis »Wismar 
für alle«. So ist seit Mitte 2015 eine aktive 
Vernetzung der sozialen Vereine, demokra- 
tischen Verbände und zivilgesellschaftlichen 
Initiativen und Individuen entstanden, die es 
bisher in der Region so noch nicht gab. 

In enger Zusammenarbeit mit den 
ehrenamtlichen und hauptamtlichen 
Flüchtlingshelfer*innen finden regelmäßige 
Austausch-Treffen statt, in denen die weite- 
ren Aktionen geplant werden. Nach vielen 
Samstagen und Werktags-Abenden auf der 
Straße gegen »Wismar wehrt sich« bleibt erst 
seit kurzem Luft, die eigentlich viel wichtigere 
Aufklärungsarbeit verstärkt anzugehen. Am 3. 
Mai kommt die Counter Speech Tournee. 


Informationen: wismarfueralle.blogsport.eu 
Facebook: wismar-für-alle 


Der Genozid vor 100 Jahren, 
die Unterstützung durch 
Deutschland, das Leugnen der 
türkischen Regierung heute. 


Völkermord 


Türkei, Deutschland und die Armenier 
Magazin Verlag, 2015, 48 Seiten, 2 Euro 
online bestellen: www.brd-dritte-welt.de 


6 CONTRASTE 


ENERGIEGENOSSENSCHAFTEN 


Beim Einsparcontracting kann eine 
Energiegenossenschaft als Contractor 
Investition, Planung und Umsetzung der 
Maßnahmen übernehmen. Die Investition 
lohnt sich über die Energieeinsparungen. Wie 
Genossenschaften dies im Einzelnen angehen 
können, wurde von einer Studiengruppe des 
Master-Studienganges Renewable Energy 
Engineering and Management (REM) der 
Universität Freiburg in Zusammenarbeit mit 
der Solar-Bürger-Genossenschaft in Freiburg 
ausgearbeitet. 


VON KAJ MERTENS-STICKEL, REDAKTION GENOSSEN- 
SCHAFTEN®@Effizientere Geräte und Anlagen 
helfen, den Stromverbrauch zu reduzieren. 
Lüftungs-, Klima- und Beleuchtungsanlagen 
in Wohngebäuden und im Gewerbe, Kühl- 
und Druckluftanlagen oder die intelligente 
Nutzung der Abwärme sind einige der vielen 
Beispiele für Einsparpotenziale, die im klei- 
nen Gewerbe und in der Wohnungswirt- 
schaft zu wenig genutzt werden. Die Gründe 
dafür liegen auf der Hand: Finanzielle Spiel- 
räume sind im Kleingewerbe meist nicht 
vorhanden und in Eigentümergemeinschaf- 
ten kommen Investitionsentscheidungen für 
freiwillige Maßnahmen nur selten zustande. 
Energiecontracting kann dazu beitragen, das 
Ziel trotzdem zu erreichen. Dabei geht die 
Wohnungseigentümergemeinschaft oder der 
Gewerbebetrieb mit einem Dienstleistungs- 
unternehmen (Contractor) eine vertragli- 
che Zusammenarbeit ein, mit dem Ziel, die 
Gebäudetechnik effizienter zu gestalten. 
Beim Einsparcontracting übernimmt der 
Contractor Investition, Planung und Umset- 
zung der Maßnahmen, sowie Monitoring, 
Wartung und Instandhaltung. Die Investiti- 
on amortisiert er über die Energieeinsparun- 
gen. Durch die vertragliche Gestaltung liegt 
es im Interesse beider Parteien, die geplan- 
ten Einsparungen tatsächlich auch zu errei- 
chen. Der Contractor erbringt in regelmäßi- 
gen Abständen den Erfolgsnachweis. 


GENOSSENSCHAFTEN / AG-BERATUNG 
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4 Die EnerGeno in Heilbronn gehört zu den erfolgreichen genossenschaftlichen Pionieren beim Energie-Einsp- 
arcontracting. Hier die Montage der Beleuchtung im GildeCenter der Aufbaugilde in Heilbronn, eines der ersten 


Projekte der Energiegenossenschaft. 


Stromsparen in Gemeinschaft 


Nach diesem Ansatz können sich Gebäude- 
eigentümer beispielsweise die komplette 
Beleuchtungsanlage erneuern lassen. Sie 
ersparen sich Aufwand und Kosten und 
die Nutzer zahlen nicht mehr als bisher an 
Stromkosten. Nach einer vereinbarten Zeit, 
in der Wartung und Instandhaltung durch 
den Contractor gewährleistet werden, geht 
die Anlage an die Gebäudeeigentümer über, 


Foto: EnerGeno Heilbronn-Franken eG 


so dass sie nun von der besseren Effizienz 
ebenfalls wirtschaftlich profitieren. 

Energiegenossenschaften sind für Energie- 
contracting-Projekte ein besonders geeigne- 
ter Partner. Nicht die Gewinnmaximierung 
ist ihr primäres Ziel, sondern der Nutzen für 
die Energiewende. Der Eigenkapitalanteil 
der Investition wird von den Mitgliedern der 
Genossenschaft getragen. Da die Mitglied- 
schaft offen ist, können und sollen auch 
die Auftraggeber als Nutzer der Dienstleis- 
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Leitfaden »Genossenschaftliches Stromsparen« 


tung Mitglied der Genossenschaft werden. 
Zusätzlich besteht auch die Möglichkeit, 
sich selbst an der Finanzierung der Maßnah- 
men zu beteiligen. Das bietet größtmögliche 
Transparenz und höchste Flexibilität für die 
Gebäudeeigentümer, auch umfangreichere 
Maßnahme mit geringem Eigenbeitrag oder 
ganz ohne eigene Leistung durchführen zu 
lassen. 


Leitfaden für Energiegenossenschaften 


Zugunsten des Themas Energieeffizienz 
investieren Energiegenossenschaften bisher 
vor allem in Anlagen mit Kraft-Wärme-Kopp- 
lung. Einsparcontracting kann eine sinnvolle 
Ergänzung ihres Leistungsangebotes sein. 
In kleineren Kommunen, in denen es häufig 
eine enge Zusammenarbeit zwischen der 
Kommune und der regionalen Energiegenos- 
senschaft gibt, bietet sich Einsparcontrac- 
ting insbesondere auch für die kommuna- 
len Gebäude an. Mit dem Einstieg in dieses 
wichtige Feld haben die Genossenschaften 
eine Chance auf einen Geschäftsbereich, der 
weniger stark von gesetzlichen und politi- 
schen Entscheidungen abhängig ist, als die 
Energieerzeugung. 

In Zusammenarbeit mit der Freiburger 
Solar-Bürger-Genossenschaft entwickelten 
Studenten des REM-Studienganges der 
Uni Freiburg im Kurs Management II unter 
der Leitung von Roderich von Detten im 
Rahmen einer Studienarbeit Ende 2015 ein 
Handbuch für den Einstieg in das Einspar- 
Contracting für Energiegenossenschaften. 
Vertragsgestaltung, Wirtschaftlichkeit, 
Finanzierung und Risiken werden darin 
ebenso thematisiert wie typische Beispie- 
le für kommunales Energiesparcontrac- 
ting. Das Handbuch wurde in englischer 
Sprache geschrieben. Die Solar-Bürger- 
Genossenschaft sucht nach Partnern oder 
Sponsoren, die Übersetzung und Veröf- 
fentlichung finanzieren. ® 


AGBeratung - ..auf das Kleingedruckte kommt es an 


Am Anfang der AGBeratung 
stand der RGW - der Rat für 
gegenseitige Wirtschaftshilfe, 
eine Berliner Beratungsstelle, 
die seit 25 Jahren kollektive 
Projekte aller Art berät. 

Über die Jahre wurden die 
Mitglieder des RGW weniger 
und älter. Das angesammelte 
Wissen sollte aber nicht 
verloren gehen und so wurde 
Nachwuchs gesucht. Das 
neue Beratungskollektiv 
entwickelt seine eigene 
Struktur und Arbeitsweise, 
kann dabei aber aus dem 
Erfahrungspool 25jähriger 
Beratungsarbeit schöpfen. 
Diese Kolumne erzählt 
Geschichten aus dem 
Beratungsalltag. 


www.agberatung-berlin.org 


KOLLEKTIVE BERATUNGSSCHNIPSEL 


Allein machen sie dich ein....”? 


Nur gemeinsam sind wir stark! - Ich habe 
jedenfalls in den Beratschlagungen mit 
Hunderten von Gruppen und Initiativen in 
unserem Büro niemanden gefunden, der/ 
die diesem Leitspruch widersprochen hätte. 
Nur fünf Finger bilden die Faust, eine fast 
schon historische Wahrheit. Warum ist diese 
Tatsache gerade beim projektübergreifenden 
Zusammenwirken in Kollektiven und Gemein- 
schaftsprojekten nur so wenig angekommen? 

Natürlich kennt jede/r Leute aus anderen 
Projekten, läuft sich bei Demos, Feiern, oder 
Veranstaltungen über den Weg oder legt Flyer 
von benachbarten Initiativen aus. Ich meine 
mit Zusammenwirken auch nicht, die große 
Zahl von Kongressen, Vorträgen, Podien oder 
Büchern, die unter dem Banner »Solidarische 
Ökonomie« auf ansehnliches Interesse stoßen. 
Und letztlich auch nicht die wiederkehrenden 
Versuche auf Grundlage der Branchen (z.B. 
Fahrräder, Druck, Gartenbau), der Rechtsfor- 
men (z.B. Genossenschaft), des Immobilien- 
besitzes oder eines einheitlichen Statuts auf 
einen gemeinsamen Nenner zu kommen. Die 
sogenannten Netzwerke bleiben fast immer 
auf den Überbau beschränkt, erreichen wenn 
überhaupt nur kurzzeitig die Praxisebene, 
haben nur punktuell lebendigen Bezug zur 
Basis und werden nicht selten von den sicher 
gut gemeinten Absichten und Funktionen eini- 
ger Aktiver organisiert. Wir wissen wovon wir 
reden: unsere Beratungsarbeit wurde für lange 
Zeit vom Kollektiven Betriebeverbund RGW 
organisiert, bis ehrlicherweise das umbenann- 
te RGW Beratungsbüro Berlin daraus erwuchs. 

Mit extrem wenigen Ausnahmen (z.B. die 
politischen Kommunen) erkennen wir im 
kollektiven Alltag der Projekte so gut wie 
keine strukturellen und verlässlichen Formen 
der Zusammenarbeit mit Gleichgesinn- 


ten, jedenfalls mit wirklich ökonomischem, 
finanziellem, organisatorischem oder poli- 
tischem Tiefgang, dauerhaft und tragfähig. 
Ein kompletter Widerspruch zu den tägli- 
chen Beratungsinhalten, in denen die Erfah- 
rungen der »anderen« ständig und jederzeit 
im Mittelpunkt stehen, häufig sogar die 
Motivation und Entwicklung von Initiativen 
prägend bestimmen und sehr gefragt sind. 
Es mangelt keinesfalls am Wollen oder an 
der Einsicht, dass ein konsequentes Wirken 
über den eigenen Tellerrand hinaus in der 
Selbstverwaltung nicht nur sinnvoll, sondern 
sogar notwendig ist. Was sitzt da so hartnä- 
ckig quer, dass es selbst in Berlin mit seiner 
hohen Projektdichte ca. 15 Jahre brauchte, 
um überhaupt mal wieder ein wenigstens 
halbwegs regelmäßiges und übergreifendes 
Kollektive-Treffen zu etablieren. 

Aus unserer Sicht können wir aus der 
Beratungspraxis einige Hindernisse identi- 
fizieren, die uns immer wieder begegnen: 
Eine Gruppe besteht bekanntlich aus Indivi- 
duen und die haben bekanntermaßen sehr 
persönliche Motive bei ihrem Eintreten in 
eine Gemeinschaft. Und diese zielen unter 
anderem auf fachliches Lernen, soziale Zuge- 
hörigkeit, ökonomische Sicherheit oder poli- 
tische Wirksamkeit - nicht automatisch auf 
das Drehen großer Räder in übergreifenden 
Wirtschaftsstrukturen und Kooperationen. 
Somit ist es in aller Regel ohnehin höchstens 
nur ein Teilinteresse in Gruppen, dement- 
sprechend nur wenige Einzelne motiviert 
nachgehen oder die dazu delegiert werden. 
Daraus entwickelt sich häufig ein internes 
Außenministerium, das für diese Fragen 
zuständig ist, das zu den Treffen geht und 
davon berichtet. Das führt quasi leider auto- 
matisch zu einer Formalisierung und Entfer- 


nung der übergreifenden Arbeit, denn es tref- 
fen/arbeiten nicht »die Kollektive«, sondern 
einzelne Interessierte aus Kollektiven. Und 
so gestaltet sich dann auch der inhaltliche 
Rückfluss sehr oft zu einem Rinnsal. Neben 
der Schwerfälligkeit der Entscheidungsfin- 
dung in den einzelnen Kollektiven, die jegli- 
cher übergreifender Basisarbeit eine große 
Geduldsamkeit abverlangt, gibt es aber auch 
den alltäglichen hohen Arbeitsdruck in den 
Projekten, die Zeitknappheit, die Überlas- 
tung und die hochtrabenden Ansprüche im 
Vergleich zu unseren kurzen Beinen. Und zu 
allem Überfluss soll ich dann noch zusätzli- 
che Mühen und Energien in eine vage Netz- 
werkidee stecken, die mich erstmal nicht 
aktuell entlastet, sondern im Gegenteil, auch 
noch den letzten freien Abend belegt. Und 
zum Schluss sehen wir auch, dass beson- 
ders in Kollektivbetrieben die Einzelnen ihre 
sozialen oder politischen Aktivitäten ohne- 
hin in anderen »Zusammenhängen« ansie- 
deln. Somit ist das wirtschaftliche Gemein- 
schaftsprojekt gar nicht (mehr) die Basis und 
der Ausgangspunkt für weitergehendes und 
nach außen wirkendes Engagement. 

Aus unserer Sicht bleibt auf dem Weg zu 
einer wirklich bedarfsorientierten, prakti- 
schen und alltagstauglichen Zusammenarbeit 
zwischen selbstverwalteten linken Projekten 
und Gruppen richtig viel Luft nach oben und 
das nicht erst seit gestern. Und diese Koope- 
rationen sind aus unserer Sicht politisch über- 
lebensnotwendig. Doch für heute muss in der 
Kolumne der analytische Teil reichen. Ausrei- 
chend Gelegenheit für alle Leser_innen mit 
uns zusammen in einen Ideenwettbewerb zu 
diesem Thema einzusteigen, oder? 


Willi Schwarz 
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Energiegenossenschaften können Zukunft gestalten 
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4 Peter Eckerle von StoREgion erläutert ausführlich das CANVAS Modell vor 70 Teilnehmenden, vor allem aus 


Energiegenossenschaften. 


Die Energieagentur Rheinland-Pfalz und das 
Landesnetzwerk Energiegenossenschaften 
Rheinland-Pfalz luden zum Thema: 
»Geschäftsmodelle für Bürger- 
Energiegenossenschaften« ein. Sie stellten 
eine frisch erstellte attraktive Broschüre, 

in der es um die Markterfassung und die 
Zukunftsperspektiven von Kooperativen geht 
vor. Damit betreten die beteiligten Akteure 
Neuland: Erstmals werden in Form einer 
Handreichung methodische Vorgehensweisen 
aufgezeigt, wie Energiegenossenschaften ihre 
Zukunft systematisch bearbeiten können - ein 
Meilenstein! 


VON BURGHARD FLIEGER, REDAKTION GENOS- 
SENSCHAFTEN®@Die Veranstaltung »Neue 
Geschäftsmodelle für Energiegenossen- 
schaft« fand am 27./28. Februar 2016 in 
Kaiserslautern statt. Sie war mit 70 Teil- 
nehmenden ausgebucht. Als Ziel verfolgt 
die Energieagentur Rheinland-Pfalz mit der 
Tagung, durch fachliche Unterstützung die 
dezentrale Energiewende durch Beteiligung 
der Bürger voranzubringen. Dabei geht es 
ihr nicht allein um den Ausbau der Erzeu- 
gung von Strom aus Erneuerbaren Energi- 
en, sondern auch um die stärkere Nutzung 
klimafreundlicher Wärme und vor allem auch 
um mehr Projekte mit dem Schwerpunkt 
Energieeffizienz. 

Die Broschüre zielt auf die konkrete 
Umsetzung von Projekten ab. Anders als 
sonstige Leitfäden, soll sie den Energiege- 


Yerinderungen in Technologle 


Schlüssel- 
ressourcen 


Veränderungen in Marktstruktur 


Foto: Energieagentur Rheinland-Pfalz GmbH 


nossenschaften als Handwerkszeug für die 
Geschäftsmodellentwicklung und für eine 
bessere Selbsteinschätzung dienen. Den 
Überforderungen mit der aktuellen Situation 
durch die massiven Erschwernisse für Ener- 
gieprojekte in Bürgerhand durch die Politik 
der Bundesregierung soll durch Erweite- 
rung der Tätigkeitsfelder (Diversifizierung) 
begegnet werden. Sie lassen sich gut mit 
Kooperationen und einer Professionalisie- 
rung verbinden. Damit wird die oft in Leitfä- 
den im Vordergrund stehende Entwicklung 
neuer Geschäftsfelder durch Nutzung neuer 
Energietechniken beiseitegeschoben: Erst- 
mals wird methodisches Handwerkszeug 
ausführlicher erläutert als technische Aspek- 
te bei der Umsetzung der Geschäftsmodelle. 


Methodisches Vorgehen 


In der Broschüre geht es um zwei Metho- 
den: den CANVAS-Ansatz und eine Bewer- 
tungsmatrix. Das Business Modell CANVAS 
beinhaltet ein Vorgehen, um Geschäftsmo- 
dellinnovationen zu entwickeln. Das Verfah- 
ren wurde von Alexander Osterwalder entwi- 
ckelt und eignet sich für Unternehmen ebenso 
wie für konkretes Produktmanagement. Zent- 
ral ist dabei ein Visualisierungsschema 
(Canvas = Leinwand), das die Erarbeitung 
eines Geschäftsmodells entlang der Wert- 
schöpfungskette eines Produktes ermöglicht. 
Dies kann durch ein Brainstorming anhand 
der verschiedenen, auf der Leinwand aufge- 


Wertversprechen 
an Kunden 


4 Gute Atmosphäre und viele Diskussionen prägten die Veranstaltung. Torsten Schwarz von den Bürgerwerken 
eG betont, dass ehrenamtliches Arbeiten Professionalität nicht ausschließt. 


führten Bausteine geschehen. Beratungs- und 
Qualifizierungsgenossenschaften wie die inno- 
va eG arbeiten bereits seit längerem in Semi- 
naren und Beratungen mit dieser Methode. 
Dennoch: Die erstmalige schriftliche Vorstel- 
lung dieses Ansatzes für Genossenschaften 
kommt einer kleinen »Revolution« gleich. 

Ähnliches gilt für die Bewertungsmatrix. 
Mit Ihrer Hilfe können Energiegenossen- 
schaften zu den Geschäftsmodellen eine 
Bewertung vornehmen. Vorgeschlagen 
werden dafür neun Kriterien: Wertver- 
sprechen, Vertriebsaufwand, Skalierung 
Betriebsaufwand, Projektanforderung, 
Projekt-Akquisitionsaufwand, Projekt-Multi- 
plikation, Wettbewerb, Know-how-Bedarf, 
Aufwand Betrieb und Administration. Sie 
weisen Überschneidungen zum Modell 
CANVAS auf. Dennoch, es werden neue 
Begriffe verwendet mit anderen inhaltli- 
chen Zuspitzungen. Weshalb nicht einfach 
die Begriffe des CANVAS-Modells weiter 
genutzt wurden, bleibt unklar. Dies ändert 
nichts daran, dass mit der Bewertungsmat- 
rix Mitglieder einer Energiegenossenschaft 
neue Geschäftsfelder strukturierter betrach- 
ten und entscheiden können. 


Mit Fleiß und Schweiß 


Eine einfache »Kopie von Geschäftsmodel- 
len ist noch keine Lösung« betont Thomas 
Pensel, Geschäftsführer der Energieagen- 
tur Rheinland-Pfalz bei der Vorstellung der 


Veränderungen in Regulation 


Veränderungen Im Marktverhalten 


Graphik: Business Model Canvas bzw. Geschäftsmodellrahmen, erweitert durch StoREgio 


Foto: Energieagentur Rheinland-Pfalz GmbH 


Handlungshilfe. Sie müssen vielmehr in jeder 
Genossenschaft bezogen auf deren Fähigkei- 
ten und Ressourcen konkretisiert werden. Um 
hierfür Anregungen zu geben, werden nach 
der Einführung der Methodik fünf bewährte 
Geschäftsmodelle vorgestellt und mit Hilfe 
der neun Kriterien bewertet. Bewährt sind 
Geschäftsmodelle wie PV-Direktlieferung, 
Energiegenossenschaften als Stromversor- 
ger, Nahwärmeversorgung sowie Energieef- 
fizienz und Contractingmodelle bei Heizung 
und Licht. Als Ergänzung kommt noch Elekt- 
romobilität hinzu, bei dem bisher wirtschaft- 
lich tragfähige Ansätze selten vorliegen. Die 
abschließende Bewertung versucht dann zu 
veranschaulichen, ob sie eher einfach oder 
komplex, eher ehrenamtlich oder hauptamt- 
lich umsetzbar sind. Als erste Orientierung 
auf jeden Fall ein hilfreicher Einstieg. 

Mit der Veröffentlichung der Broschüre 
gelingt es der Energieagentur, Energiege- 
nossenschaften Handwerkszeug zum Thema 
Geschäftsmodelle zur Verfügung zu stellen. 
Größtes Manko des Leitfadens ist, es geht 
vor allem um »Geschäftsmodelle«, weniger 
um »genossenschaftliche Geschäftsmodel- 
le«. Entsprechend kommen zentrale Begriffe 
genossenschaftlicher Konzepte wie Rück- 
vergütung oder Mitgliedergeschäft nicht 
vor. Zwar wird zu Beginn von dem wichti- 
gen Aspekt des Member-Value, des Mitglie- 
derwerts gesprochen. Anschließend geht 
es aber allzu oft nur um das Thema Kunde 
und die Genossenschaft als Investorenge- 
meinschaft - auch wenn der zweite Begriff 
tunlichst vermieden wird. Solange diese 
Denkweise nicht durchbrochen wird, sind 
Energiegenossenschaften von der Anleitung 
und Umsetzung der immer wieder beschwo- 
renen Rolle einer Prosumentenorganisati- 
on weit entfernt. Das ändert nichts an der 
eigentlichen Bewertung: Das Ziel des Leit- 
fadens, praktikabel zu sein, Mut zu machen 
und Hemmnisse aus dem Weg zu räumen, 
ist hervorragend gelungen. ® 


Der Leitfaden kann bestellt werden bei der Energie- 
agentur Rheinland-Pfalz oder direkt kostenlos per 
Download:  http/www.energieagentur.rip.de/filead- 
min/user_upload/Buergerenergiegenossenschaften _ 
Broschuere_160210_Small.pdf 


www.genossenschaftsgruendung.de 
Telefon 040 - 23 51 97 90 


Zentralverband deutscher 
Konsumgenossenschaften e.V. 
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Einsicht allein reicht nicht 


Die aktuelle Dynamik bei den Solidarischen 
Okonomien findet in Deutschland kaum 
politischen Ausdruck auf der Straße. Im 
Gegensatz zu Griechenland oder Spanien geht 
es hierzulande weder um Empörung noch um 
Wut. Es geht vielmehr um die Einsicht, dass so 
nicht weiter gelebt werden kann. Ein Ausdruck 
der Bewegung in Deutschland, deren Teil 

die Solidarischen Okonomien sind, war die 
Degrowth Konferenz 2014 in Leipzig mit rund 
3.000 TeilnehmerInnen und der Solidarische 
Okonomie Kongress Solikon2015 mit etwa 
1.000 TeilnehmerInnen. 


VON ULRIKE KUMPE, REDAKTION @Kommunen 
und Kollektivbetriebe in der BRD haben 
sich seit den 1970er Jahren weiter entwi- 
ckelt, Motive und Möglichkeiten haben 
sich verändert. Zu Beginn der Alter- 
nativbewegung war der maßgebliche 
Motor der Unwille, in Kleinfamilien und 
entfremdeten Arbeitsverhältnissen sein 
Leben zu fristen. Dafür waren viele bereit, 
auch finanziell zu verzichten. Heute ist 
die Motivation eine andere: Haben wir 
morgen überhaupt noch eine Welt in 
der man leben kann - in ökologischer, 
ökonomischer und zwischenmenschlicher 
Hinsicht? Die Methoden der Kommunika- 
tion haben sich seither revolutioniert. 


Heute anders als damals 


Die Bewegung rund um solidarische 
Ökonomie und gemeinschaftliches Leben 
ist heute in viel stärkerem Maße eine 
Bildungsbewegung. Die Bildungsangebo- 
te und der Austausch zwischen Projek- 
ten haben erheblich zugenommen. Sie 
alle wollen lernen, zu kooperieren. Auch 
die Möglichkeiten basisdemokratischer 
Entscheidungsfindung in Kollektiven und 
Betriebsstrukturen wurden weiterent- 
wickelt. Als solidarökonomische Betrie- 
be wollen sie außerdem Verantwortung 
übernehmen. Die Arbeiter der besetzten 
griechischen Fabrik vio.me haben ihre 
Produktion deshalb von Baustoffen auf 
ökologisch abbaubare Reinigungsmittel 
umgestellt. Der Genossenschaftsverbund 
»Justa trama« aus Brasilien verarbeitet 
nur Produkte aus ökologischem Anbau. In 
die umliegende Gemeinde hineinzuwir- 


4 Frisch abgefüllter Neutralreiniger in der besetzten Fabrik von vio.me bei Thessaloniki.. 


ken und nach außen solidarisch zu sein, 
ist ein wichtiges Element. In Deutschland 
findet dies seinen stärksten Ausdruck in 
einer Zunahme der Solidarisch-ökolo- 
gischen Landwirtschaft (CSA). Bei den 
formulierten Ansprüchen gibt es kaum 
noch Unterschiede, ob die Betriebe aus 
der Not heraus übernommen worden 
sind, oder mit eigenem Kapital gegründet 
wurden. Ökologie, Nachhaltigkeit, gute 
Arbeitsbedingungen und eine solidari- 
sche Gesellschaft sind wichtige Themen. 
Die Bewegung (wenn man überhaupt von 
einer Einzelnen sprechen kann) hat sich 
außerdem erheblich internationalisiert. 
Der Austausch mit den Akteuren der Soli- 
darischen Ökonomien in Lateinamerika 
ist wichtiger Teil. Auf der ersten europä- 
ischen »Workers' economy« Konferenz in 
Gemenos bei Marseille kamen treibende 
Kräfte der Veranstaltung aus Argentini- 
en. Paul Israel Singer, Staatssekretär für 
Solidarische Ökonomie in Brasilien nahm 
am Solikon2015 teil. Treibende Kraft in 


REPRESSIONS- UND RECHTSFÄLLE: SCHWERPUNKT »PSYCHIATRIE« 


Foto: Ulrike Kumpe 


Fragen der Solidarischen Ökonomie ist 
weiterhin Lateinamerika, nicht Europa. 
In Brasilien erwirtschaften sie immerhin 
drei Prozent des gesamten Wirtschaftsvo- 
lumens. 


Wie kann es weiter gehen? 


Inzwischen haben sich Widersprüche 
bei den solidarökonomischen Betrieben 
und Lebensgemeinschaften in der BRD 
überholt, nicht weil die Konflikte ausge- 
tragen worden wären, sondern weil sie 
sich schlicht durch die gesellschaftli- 
chen Entwicklungen überholt haben. 
Der Zwang zur Privatisierung und zum 
Sparen, der durch die europäische Poli- 
tik in Ländern wie Spanien, Portugal 
oder Griechenland betrieben wird, treibt 
immer mehr Menschen in Europa in 
einen Überlebenskampf. Die Sicherung 
ihres Lebens sehen sie am ehesten in 
der gleichberechtigten Kooperation und 
internationalen Solidarität gewährleis- 


tet. Gerade in Zeiten der ökonomischen 
Krise haben Kooperationen und Kollek- 
tivbetriebe Konjunktur. Das ist nicht neu. 
Die wichtige Frage ist vielmehr, haben 
sie Bestand darüber hinaus? Können sie 
sich als wirtschaftliches und soziales Prin- 
zip ausdehnen und etablieren? »Small is 
beautyful« ist somit die falsche Antwort. 
Es gilt vielmehr, tragfähige Handels-und 
Produktionsketten aufzubauen, die über 
kleine Betriebe hinaus gehen, damit sie 
auch sozial tragfähig sind. 

Diese soziale Tragfähigkeit zeigt sich 
insbesondere bei den Genossenschafts- 
und Kooperativenverbänden. Hierzu 
zählen Mondragön im spanischen Basken- 
land oder Cecosesola in Venezuela. Beide 
schauen auf eine mindestens vierzigjäh- 
rige Geschichte zurück. Es bedarf keines 
besonderen ökonomischen Sachver- 
stands, um zu verstehen, warum das so 
ist. Es ist die etwas geringere Unabhän- 
gigkeit vom kapitalistischen Markt und 
seinen Krisen, aber auch von staatlicher 
Willkür, der bislang alle solidarischen 
Ökonomien unterliegen. 

Ein Kooperativenverband, wie Mondra- 
gon, der über eine eigene Bank verfügt, 
gerät nicht so schnell in die Bredouille, 
wie es der Fliesenfabrik Zanön, einem der 
bekannteren übernommenen argentini- 
schen Betriebe zuletzt im Frühjahr 2015 
passierte, als die argentinische Regierung 
sich weigerte, bereits zugesagte Kredite 
auszuzahlen und Zanön deshalb vor dem 
Aus stand. Dennoch ist auch an Mondra- 
gon die spanische Wirtschaftskrise nicht 
gänzlich vorbeigegangen. Fagor Electro- 
domesticos, eine zu Mondragön gehören- 
de Genossenschaft, musste 2013 Insol- 
venz anmelden. Auf Grund der Größe 
Mondragöns konnten die ArbeiterInnen 
innerhalb des Genossenschaftsverban- 
des einen neuen Arbeitsplatz erhalten. 
Wie die aktuelle Lage Cecosesolas zeigt, 
die auf Grund einer doppelten Besteue- 
rung durch den venezolanischen Staat in 
erhebliche Schwierigkeiten geraten sind, 
sind die großen Verbände nicht völlig 
davor gefeit. Es zeigt sich hier, dass am 
Ende doch um die Solidarischen Ökono- 
mien gekämpft werden muss — Einsicht 
allein reicht nicht.® 


Erneuerung der Zwangsbe- 
handlungsermächtigungen 


Urteile des Bundesverfassungsgerichts in 

2011 hatten die Zwangsbehandlung nach 
den alten Psychisch-Krankengesetzen der 
Bundesländer unmöglich gemacht. Doch 
anstatt auf Zwangsbehandlung zu verzich- 
ten, werden in den Bundesländern zurzeit 
neue Gesetze erlassen, die eine erneute Lega- 
lisierung der laut UN-Hochkommissariat für 
Menschenrechte folterähnlichen Maßnah- 
men schaffen. Während in vielen Ländern 
(z.B. Hessen) die Neuerungen fast geräusch- 
los durchgewunken wurden, wehren sich 
in Nordrhein-Westfalen der Landesverband 
Psychiatrie-Erfahrener (LPE) und in Berlin 
Aktive aus dem Werner-Fuß-Zentrum gegen 
die Verabschiedung. 
Gesetzentwürfe und kritische Stellungnahmen hat 
der LPE unter http://psychiatrie-erfahrene-nrw.de/ 
politisches/aenderung_PsychKG_NRW_2016.htm 
zusammengestellt. 


Kartell gegen $ 63 StGB (Un- 
terbringung in einem psych- 
iatrischen Krankenhaus) 


Vor allem Anwält innen haben sich am 
15.9.2015 zusammenschlossen, um sich — 
wie es in ihrer Erklärung heißt — »aktiv für 
die Abschaffung des 8 63 StGB einzusetzen, 
weil er Unrecht ist.« Das ist zwar eine unsin- 
nige Formulierung, weil gerade das Problem 
ist, dass der Paragraph »Recht« ist (Recht ist 
halt oft eine eher brutale Sache), aber seine 


Geschichte ist besonders abstoßend: »Am 24. 
November 1933 als Teil einer »als ob« Versi- 
on von Recht geschaffen ist die Willkür einer 
Diagnose von krankhafter Schuldunfähig- 
keit bei gleichzeitiger Gefährlichkeit offen- 
kundig geworden, angefangen von Diagno- 
sen als Todesurteilen von 1939-1948 über 
das Rosenhan Experiment, die von Armin 
Nack, der Vorsitzender Richter am Bundes- 
gerichtshof war, hochgelobten Gutachten 
des Laiendarstellers Gert Postel, den gegen- 
sätzliichen Begutachtungsergebnissen von 
Frank Schmökel und Anders Behring Brei- 
vik, bis hin zu den aktuellen Skandalen um 
Gustl Mollath, Ilona Haslbauer, Ulvi Kulac.« 
Die ganze Erklärung findet sich unter http://userpa- 
ge.fu-berlin.de/narrwd/kartell.htm 


Schmerzensgeld für illega- 
le Zwangsbehandlung 


Mit Urteil vom 12.11.2015 (Az. 9 U 78/11) 
hat das Oberlandesgericht Karlsruhe einem 
Betroffenen wegen einer rechtswidrigen 
Zwangseinweisung in einer psychiatrischen 
Klinik 25.000 € Schmerzensgeld zugespro- 
chen. Die Ärzte hätten die Unterbringung 
beim zuständigen Amtsgericht beantragt, 
dabei aber medizinischer Standards miss- 
achtet. Die Leitsätze des OLG-Urteil sind 
für den Umgang von Zwangspsychiatrisier- 
ten von Bedeutung: »1. Den Ärzten eines 
öffentlich-rechtlich organisierten Zentrums 
für Psychiatrie obliegt die Amtspflicht, bei 
der Ausstellung von ärztlichen Zeugnissen, 
die eine Unterbringung rechtfertigen sollen, 


Fehler in der Diagnose und Fehler in der 
Gefährdungsprognose zu vermeiden. 

2. Die Bejahung von Fremdgefährdung 
oder von Eigengefährdung in einem ärzt- 
lichen Zeugnis setzt voraus, dass konkrete 
Anknüpfungstatsachen die Gefährdungspro- 
gnose des Arztes rechtfertigen. 

3. Der Umstand, dass das Vormund- 
schaftsgericht auf der Grundlage der 
unzulänglichen ärztlichen Zeugnisse eine 
Unterbringung des Betroffenen nicht hätte 
anordnen dürfen, hindert die Amtshaftung 
des Zentrums für Psychiatrie für die Fehler 
der verantwortlichen Ärzte nicht. 

4. Bei einer rechtswidrigen Unterbringung 
von zwei Monaten in einem psychiatrischen 
Krankenhaus, die mit einer Zwangsmedika- 
tion verbundenen ist, kann ein Schmerzens- 
geld von 25.000 € in Betracht kommen.« 


Kopfpauschalen in der Psychiatrie? 


Wie in anderen Krankenhäusern schon 
üblich, sollte nach den Wünschen der 
Bundesregierung auch in psychiatrischen 
Kliniken Fallpauschalen abgerechnet 
werden. Dagegen regte sich Widerstand. 
Mit Erfolg: Beteiligte am Bündnis »Weg mit 
PEPP!« (http://mensch-statt-pauschale.de) 
begrüßten nun die Einigung auf ein neues 
Entgeltsystem in der Psychiatrie. Die Finfüh- 
rung des von der vorigen Bundesregierung 
geplanten Pauschalierenden Entgeltsystems 
für Psychiatrie und Psychosomatik (PEPP) 
sei vom Tisch. »Das ist ein Erfolg aller, die 
seit Jahren gegen PEPP gekämpft haben, ein 


Erfolg auch des zivilgesellschaftlichen Bünd- 
nisses Weg mit PEPP«, sagte Dagmar Pater- 
noga vom Attac-Rat und Koordinatorin im 
Bündnis. »Mit der Einführung eines budget- 
basierten Entgeltsystems sind das an den 
Fallpauschalen in somatischen Krankenhäu- 
sern orientierte PEPP-System und die damit 
verbundenen finanzielle Anreize gestoppt 
worden. Jetzt gilt es, eine Ökonomisierung 
durch die Hintertür zu verhindern.« 


Buchtipp 


Walter Röchling, »Betreuung« (2009, Verbrau- 
cherzentrale in Düsseldorf, 158 S., 9,90 ©) 

Wer eine Betreuung hat oder bekommt, 
verliert die Kontrolle über das eigene Leben. 
Das kann bis zu Entscheidungen über ein 
Einsperren, Festbinden, Verabreichung oder 
Entzug von Medikamenten gehen, Geld und 
Vermögen betreffen oder sogar die Frage, 
ob das Leben weiter künstlich aufrechter- 
halten wird oder nicht. Zwar ist all das in 
den meisten Lebenslagen nicht bedeutend, 
wenn es aber wichtig wird, wäre es zu spät, 
dann noch selbst festlegen zu wollen, welche 
Wünsche beachtet werden sollen. Daher ist 
es nötig, sich rechtzeitig mit der Frage zu 
beschäftigen, um mit Patient innenverfügung 
und Vorsorgevollmacht festzulegen, wer wie 
über das eigene Leben entscheiden soll. Das 
Buch gibt dafür die nötigen Informationen. 
Bestellmöglichkeit online (zzgl. 2,50 EURO Porto) 
über www.vz-ratgeber.de. 


Jörg Bergstedt 
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Seit Beginn der griechischen Finanzkrise 
haben sowohl die Rechte als auch die Linke 
ihr engmaschiges Set von Erzählungen, 
politischen Möglichkeiten und sogar 

auch politischen Akteuren erweitert. 

Eine Bewegung, die lange Zeit außerhalb 
dieses Diskurses stand war die Bewegung 
Solidarischer Okonomien. Eine Schlüssel- 
Organisation innerhalb der Solidarischen 
Okonomie-Bewegung ist Solidarity for All 
(S4A). SAA ist eine Organisation die technische 
Unterstützung, Kapazitätsaufbau, Möglichkeiten 
des Netzwerkausbaus für die verschiedenen 
Basisinitiativen in Griechenland bereitstellt. 


VON ALEXANDER KOLOKOTRONIS, NEW YORK @In 
einem 2014-2015 veröffentlichten Bericht 
mit dem Titel »Hoffnung aufbauen: Gegen 
Angst und Verwüstung« zieht S4A die 
Aufmerksamkeit auf die »verheerenden 
Auswirkungen des radikalen neoliberalen 
Experiments mit der griechischen Gesell- 
schaft.« Der Bericht zeigt außerdem: »ein 
anderes Experiment: dass der griechischen 
Gesellschaft in Bewegung durch Selbstorga- 
nisation und Solidarität, von Menschen, die 
aufstehen und ihren wirtschaftlichen und 
politischen »Heilsbringern« widerstehen«. 

In diesem Interview stellt Christos Giova- 
nopoulos für diese Entwicklungen und Freig- 
nisse einen größeren Zusammenhang detail- 
lierter dar. Giovanopoulos beansprucht für sich 
nicht Sprecher für S4A oder für die Bewegung 
zu sein , aber ein engagierter Akteur innerhalb 
der Basisinitiativen. Giovanopoulos liefert 
einen strategischen Ausblick und eine Philo- 
sophie, die nicht einfach nur den neoliberalen 
Diskurs und seine Politik kontert, sondern eine 
Alternative zu diesem aufbaut. 


Wie begann es mit der solidarischen 
Bewegung in Griechenland? 


Die griechische Solidaritätsbewegung 
entsprang der Platzbesetzungsbewegung 
im Sommer 2011. Die Platzbesetzungsbe- 
wegung hatte einen verändernden Effekt 
auf Griechenland, als es die Idee und Praxis 
der Selbstorganisation und Direkten Demo- 
kratie popularisierte. Das war etwas Neues 
für die große Mehrheit ihrer Beteiligten. Viele 
tausend Menschen kamen in Kontakt mit anti- 
kapitalistischen Graswurzel Experimenten und 
Formen der Organisierung - Alternativen zur 
neoliberalen Logik. Finer Umfrage zufolge, die 
Kathemirini (die größte konservative Zeitung) 
durchgführte, beteiligten sich auf die eine oder 
andere Weise an dieser Bewegung 28 Prozent 
der griechischen Bevölkerung (etwa 3 Millio- 
nen). Von diesem Punkt aus wird es vorstell- 
bar, welche gegenseitige Befruchtung in dieser 
Zeit intensivem politischem Kampf und sozia- 
ler Innovation entstand. 


Was ist die Rolle und der Zweck der Solidari- 
tätsstrukturen? Sind sie einfach eine Antwort 
auf die Austerität. Oder sind sie mehr? 


Deine Frage berührt einige kritische Aspekte. 
Es gibt einen Ansatz, der die Krise in erstes 
Linie aus einem ökonomischen Blickpunkt 
betrachtet. Dies überschattet andere Facetten 
der Krise durch die ausschließliche Fokus- 
sierung auf den (Anti-)Austeritätsdiskurs. 
Meiner Meinung nach versäumt es dieser 
Standpunkt, mit dem neoliberalen Konzept 
(und der dominanten Agenda) der Politik zu 
brechen, was die Verkürzung des Letzteren 
auf eine reine ökonomische Logik bedeutet. 
Meine Kritik impliziert nicht »die Notwendig- 
keit etwas aufzugeben«, Materialismus, Klas- 
senkampf oder Marxismus als analytische und 
praktische Werkzeuge. Im Gegenteil weigert 
sie sich, diese auf rein ökonomische Forde- 
rungen oder Aspekte (inklusive der Debatte 
über die Währung) zu reduzieren. Dies dient 
dazu, größtenteils defensive Forderungen, 
die nicht notwendigerweise mit dem Versuch 
zusammenhängen, materielle Bedingungen, 
Kräfte aufzubauen, die eine Bewegung initiie- 
ren können und den Leuten ermöglichen, ihre 
eigene Politik und Veränderung zu schaffen, 
abzulehnen. Dieser Anti-Austeritäts-Diskurs 
betrachtet die Graswurzel-Solidaritäts-Bewe- 
gung üblicherweise als eine Antwort auf den 
zusammenbrechenden Wohlfahrtsstaat und 
übersehen dabei die verschiedenen Arten von 
Politik und Widerstand, die von der Solida- 
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Baut alternative Institutionen in Griechenland auf 


4 Das ist ein Plakat der kämpfenden Putzfrauen. Sie waren im Zuge der Sparmaßnahmen vom griechischen 
Finanzministerium entlassen worden. Auch sie sind Teil der Solidaritätsbewegung. 


ritätsbewegung praktiziert werden. Finige 
sehen diese als Beispiel einer aktiven und 
mitfühlenden Zivilgesellschaft (oder NGO 
Sektor), das sich ausbreiten muss, während 
andere — aus der »traditionellen modernen 
Linken: kommend - sie als Ersatz (und damit 
Bedrohung) der Rolle, die der staatliche 
öffentliche Dienst spielen sollte, betrachten. 
Die Solidaritätsbewegung geht über diese 
Positionen hinaus. Zuerst und zuvorderst 
beinhaltet die Praxis der solidarischen Struk- 
turen das Potential, aktive öffentliche Betei- 
ligung aufzubauen — als Antwort auf unmit- 
telbare Bedürfnisse einer Bevölkerung, die 
von einer humanitären Krise bedroht wird 
— während sie die Widerstandskraft dieser 
Gesellschaft, aufzustehen und damit fort- 
zufahren, zu widerstehen, aktiviert. Über 
die Unterstützung der Leidenden hinaus 
zielt sie darauf, diese an den Kämpfen zur 
Veränderung der beiden tief verwurzelten 
Gepflogenheiten der politischen »Übertra- 
gung« und der Bedingungen, die ihr Elend 
verursachen, zu beteiligen. Auf diese Weise 
entwickeln sie Räume und Praktiken, die 
ein anderes Modell formen könnten. Beson- 
ders ein Modell von den Menschen geführte 
'Institutionen'. 


Hat es früher Experimente und Versuche 
zum Aufbau von Solidarischen Struk- 
turen in Griechenland gegeben? Wenn 
ja, kannst du in Kürze diese Geschichte 
näher ausführen? Und wie unterscheidet 
sich die aktuelle Bewegung von diesen 
vormaligen Experimenten? 


Es gab unterschiedliche Momente in der 
griechischen Geschichte in denen Genos- 
senschafts- und Solidaritätsbewegungen 
auftraten. Diese rangieren von den Unab- 
hängigkeitskämpfen bis zur kommunisti- 
schen Bewegung in Griechenland. Dafür 
ist eine Antwort von Makis, von der wieder 
Instand gesetzten und unter Arbeiterkon- 
trolle stehenden Fabrik vio.me gegenüber 
einem jungen deutschen Aktivisten in einem 
solidarischen Treffen in Berlin bezeichnend. 
Makis wurde gefragt, wie sie durch Zanon in 
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Argentien insperiert wurden. Makis antwor- 
tete, das dass einzige Beispiel für eine Genos- 
senschaft, dass sie kannten war Ampelakia 
im späten 18. Jahrhundert in Griechenland. 
Ampelakia hat Eingang gefunden in die grie- 
chische Geschichte, als die Form der Organi- 
sation griechischer Kommunities im Ottoma- 
nischen Reich. Diese Form der Organisation 
nachgeahmt bei der Gründung des modernen 
griechischen Staates. Dann Makis fuhr fort 
zu sagen, wie enthusiastisch sie waren, als 
sie ZANON entdeckten, sie fühlten, dass ihr 
Experiment eine gegenseitige Resonanz fand. 


Was sind die größten Herausforderungen 
für die Solidaritätsbewegung in Griechen- 
land? Was sind die größten Hemmnisse, 
um weitere Solidaitätsstrukturen aufzu- 
bauen. (wie die Solidarischen Kliniken, 
Genossenschaften, etc.) Und welche Prob- 
leme gibt es , mit denen die Solidarischen 
Strukturen konfrontiert sind? 


Das weitere Wachstum der Solidaritäts- 
und Genossenschaftsbewegung kann nicht 
reduziert werden auf eine Reihe logistischer 
Fragen, es muss auf zwei Ebenen betrach- 
tet werden. Die Erste ist das Verhältnis zu 
ihren unmittelbaren Bedürfnissen, um die 
Fähigkeit aufrechtzuerhalten die wachsen- 
den Bedürfnisse einer Gesellschaft unter 
ständiger Belastung zu erfassen, oder sie 
wirtschaftlich zu realisieren, wie im Fall 
der co-ops. Zweitens, in ihrem Verhältnis 
zu ihrem politischen Potenzial als Brut- 
stätte eines anderen Paradigmas sozialer 
Organisation und Öffentlicher Beteiligung. 
Meiner Ansicht nach ist letzterer der größe- 
re, schwierigere Herausforderung und der 
kritischste Aspekt für die Solidaritätsbewe- 
gung , wenn es seine Vitalität aufrechter- 
halten will. Dennoch ist die Erste, die drän- 
genste bei der voranschreitenden Politik des 
Ausschlusses. 


Wie ist das Verhälnis der unterschiedlichen 
Solidaritätsstrukturen zu einer breiteren 
Linken in Griechenland? Sind dort spezifi- 
sche staatliche Politiken, die helfen könnten 
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oder den Weg weisen zu einer Stärkung der 
griechischen Solidaritätsbewegung? 


Daher sprechen wir über eine potentielle 
öffentliche Sphäre von (denjenigen) unten, 
die in der Lage ist, sowohl alternative Politik 
herzustellen und die Kraft hat, diese durch- 
zusetzen (oder dafür zu kämpfen). Dies ist 
keine »optimistische Prognose‘, sondern 
stellt ihr strategisches Potential fest. Wird 
diese Bewegung unter der Berücksichtigung 
ihres gesamten Potenzials betrachtet, könn- 
te sie als Gegengewicht zu den Erpressun- 
gen der Gläubiger fungieren. Sie könnte ein 
Mittel zur Festigung des politischen Willens 
und der Perspektive der Menschen sein. 
Sie könnte auch materielle Unterstützung 
herstellen, hätte die SYRIZA, als Opposition 
und als Regierung, sie seit 2012 ernstge- 
nommen. Sogar, in dem Fall, in einen Deal 
gezwungen zu werden, hätte diese Bewe- 
gung SYRIZA mit einem größeren Spiel- 
raum zum Verhandeln und sich zu bewegen, 
versorgen können. Sie könnte, und kann 
immer noch, das Potenzial für einen echten 
und pragmatischen Alternativplan fördern. 
Ein Alternativplan, der über die Sackgas- 
se des Dilemmas der Unterzeichnung des 
vorgeblichen Realismus von TINA (There is 
no alternative« - »Es gibt keine Alternative«) 
und eines durch die Kreditgeber erzwunge- 
nen Grexit, hinausreicht® 


Christos Giovanopoulos ist Gründungs- 
mitglied von Solidarity for All und Mitglied 
der Initiative für einen Verteiler sozialer 
Ökonomie, Ermächtigung und Innovation. Er 
ist außerdem Autor des Buches » Demokratie 
im Aufbau: von den Straßen zu den Plätzen« 
(A/synechia, December 2011, Athens) 


Alexander Kolontronis ist Studieren- 
den-Koordinator des »Network of Worker 
Cooperatives« in New York, Gründer der 
studentischen Organisation für eine demo- 
kratische Alternative und war zuvor Entwick- 
lungsassistent für Arbeiter-Genossenschaf- 
ten bei der New Yorker Initiative »Make the 
Road«. Er veröffentlichte zu Themen, die 
von Arbeiter-Genossenschaften, Teilhaben- 
des Budgetieren und der Revolution in Roja- 
va reichen für Publikationen wie das New 
Politics, Truthout, die Kurdish Question und 
Grassroots Economic Organizing. 


Dieses Interview ist eine gekürzte und über- 
setzte Fassung. Das Original ist in englischer 
Sprache verfasst und unter: 
www.counterpunch.org 

erschienen. Eine vollständige Übersetzung 
findet Ihr demnächst unter 


www.contraste.org. 


Am 6. April mit 


Inu Imieweltine acht Seiten extra 
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Justiz von unten 


Wie ein Gerichtsverfah- 
ren abläuft, oder wie 
Prozessurteile zustan- 
de kommen, nehmen 
viele Menschen als 
Black Box wahr: wenig 
durchschaubar. Außer- 


von unten 


dem existiere eine 
demokratische und 
transparente Selbst- 


verwaltung der Justiz 
in Deutschland nicht, 
stellt der pensionierte Richter Christoph 
Strecker fest. Genug Motivation, etwas 
gegen diese Missstände zu unternehmen, 
sagte er sich, zumal er im Zusammenhang 
mit den Protestaktionen gegen Stuttgart21 
die Willkür des staatlichen Polizei- und 
Justizapparates aus der Sicht von betroffe- 
nen BürgerInnen erlebte — sozusagen von 
der anderen Seite. 

Strecker berichtet in mehreren Aufsätzen 
über seine Erfahrungen als Familienrichter 
und über den richterlichen Alltag in einem 
System von Hierarchie und Karriere. Dort 
komme es oft nicht auf Gerechtigkeit oder 
menschliche Verfahren an, sondern darauf, 
»die Fälle vom Tisch zu bekommen«. Dieses 
Verhalten führe bei sehr vielen KollegInnen 
an Gerichten zu einer Haltung, wonach die 
Rechtsprechung nichts mit Politik zu tun 
habe. Dagegen wendet sich der Autor vehe- 
ment, da »jede Auslegung einer Rechtsnorm 
ein wertender Prozess ist, denn er hat immer 
eine mehr oder weniger stark ausgeprägte 
politische Dimension«. Strecker betont, dass 
»für das Ergebnis der Rechtsanwendung 
allein die Richterin oder der Richter verant- 
wortlich« sei. Auch übergeordnete Gerich- 
te könnten sie von keiner Verantwortung 
entlasten. 

In diesem Zusammenhang wird auch sein 
Kernanliegen deutlich -— und wohl auch 
der Grund, dem Buch den Titel »Justiz von 
unten« zu geben: Strecker plädiert dafür, 
RichterInnen nicht alleine zu lassen, sondern 
als Zivilgesellschaft konstruktiv mit ihnen zu 
diskutieren — und dies mit dem Verständ- 
nis: »Es sind unsere Gerichte«. Er formu- 
liert den Anspruch, dass RichterInnen den 
Betroffenen eine bestimmte Rechtsprechung 
umgangssprachlich erläutern sollen. Denn 
wenn ihnen das nicht gelinge, dann »ist sie 
vermutlich nicht in Ordnung«. 

Ein lesenswertes Buch, das spürbar um 
Verständnis für den Berufsstand der Richte- 
rInnen wirbt, aber sie aus der Position eines 
engagierten Streitens für eine selbstbewuss- 
te Zivilgesellschaft zu größerer Unabhängig- 
keit von der Politik auffordert. 


Peter Streiff 


Christoph Strecker: Justiz von unten - Berichte, 
Kritik und Denkanstöße aus der Black Box. 218 
Seiten, von Loeper Literaturverlag, Karlsruhe 2015, 
19,90 Euro 


Dadaismus 


Der 5. Februar 
1916, als in Zürich 
das Cabaret Voltaire 
eröffnet wurde, gilt 
als Startschuss des 
Dadaismus. Dieser 
sprengte mit Perfor- 
mances, mit Texten 
und anderen Produk- 
ten die Grenzen der 
Kunst, immer in der Absicht, sich über die 
bürgerliche Gesellschaft (und ihren Kunst- 
betrieb) lustig zu machen. 

Die Verlage nehmen nun die 100. Wieder- 
kehr des Beginns dieser avantgardistischen 
Bewegung zum Anlass, eine Unzahl von 
Titeln zu publizieren. Neue, wie etwa der 
Züricher Verlag Scheidegger & Spiess; 
oder auch Reprints, wie jetzt Taschen. Hier 
wurde anlässlich des Jubiläums der bereits 
2004 erschienene Band »Dadaismus« in der 
preiswerten »Kleinen Reihe« neu aufgelegt. 

Dietmar Elger bietet zuerst einen kurzen 
Überblick über die Geschichte des Dadais- 
mus, der ungefähr ein Viertel des Bandes 
ausmacht: Den Höhepunkt und gleichzeitig 
das Ende der dadaistischen Bewegung setzt 
er für das Jahr 1922 an. Während Dada 
Zürich eher literarisch gewesen sei, habe 
sich Dada Berlin (mit George Grosz und 
John Heartfield) viel stärker und pointierter 
politisch positioniert, etwa mit der ersten 


REZENSIONEN 


Differänzen in der Klasse 
Br, 


Genderaspekte beleuchtet wird. 


jedoch als Einheit vorauszusetzen 


ter 2015, 212 Seiten, 16.80 Euro 


Internationalen DADA Messe, die vom 30. 
Juni bis 25. August 1920 stattfand. 

Das Buch berichtet weniger über die Netz- 
werke und kaum über die Textproduktion des 
Dadaismus, sondern Elger stellt im Haupt- 
teil insgesamt elf Mitglieder mit einem oder 
mehreren ihrer Werke vor. Auf einer Doppel- 
seite findet sich jeweils eine ganzseitige 
Abbildung und gegenüber der dazugehörige 
Text. Obwohl sich Dada auch als Antikunst 
versteht, werden hier im Grunde »Kunstwer- 
ke« von Arp, Duchamp, Grosz, Hannah Höch 
oder Kurt Schwitters präsentiert. 

Das Buch stellt in erster Linie Bilder, 
Montagen und Skulpturen vor, es kreist um 
diese wenigen, womöglich als repräsentativ 
anzusehenden Werke. Insofern ist es keine, 
wie vielleicht angenommen werden könnte, 
»Geschichte des Dadaismus zur Einführung«, 
sondern ein Band über einige »dadaistische 
KünstlerInnen«, der aber auch die damali- 
gen sozialen und kulturellen Hintergründe 
anspricht und ebenso die Verrats-, Ausver- 
kaufs- und Authentizitätsdebatten innerhalb 
des Dadaismus diskutiert. 


Bernd Hüttner 


Dietmar Elger: Dadaismus, 96 Seiten, 9,99 EUR, 
Taschen Verlag, Köln 2015 


Erste Ausgabe von »Arbeit 
- Bewegung - Geschichte« 
ist erschienen 


Die Geschichte der 
Arbeiterbewegung 
erlebt derzeit ein Revi- 
val. Ein kleines in der 
Akademie und ein 
mittleres in der realen 
Arbeits-Welt. Ein 
Zeichen für das letzte 
sind die Zunahme von 
Arbeitskämpfen, auch 
im globalen Norden, 
eines für das erste die Ausbreitung des 
Ansatzes der »Global Labour History« - 


Klassentheorien: A lot in common? 


D 


as Buch »Nothing in Common?%« stellt eine 
spannende und höchst aktuelle Analyse und 
Kritik von Klassentheorien und globalen Klas- 
senkämpfen dar. Der Autor schafft es mit dieser 
lesenswerten Aufsatzsammlung aus dem letzten 
Jahrzehnt, die Gemeinsamkeiten einer globalen 
Arbeiter*innenklasse aufzuzeigen, ohne dabei 
die »Differänz« (differance nach Jaques Derri- 
da) dieser Bewegungen außer Acht zu lassen, 
oder sie zu einem leeren (und eurozentristi- 
schen) Propagandabegriff zu machen. 

Bewernitz bleibt dabei erfrischend selbstkri- 
tisch, vor allem in seiner Rolle als intellektueller 
Linker. Seine radikale (Selbst-)Kritik an meist 
akademisch geprägten links-autonomen Zusam- 
menhängen regt zum Nachdenken an. Die Texte 
"5% sind sprachlich und analytisch klar, manchmal 
jedoch sehr voraussetzungsvoll. Zahlreiche in 
der Überarbeitung angefügte Fußnoten bilden 
einen roten Faden. Sie stören manchmal den 
Lesefluss, sind aber sehr lesenswert und oft mit 
einem Augenzwinkern versehen. 

Im ersten Teil des Buches geht es um eine theoretische Verortung des Klassenbegrif- 
fes. Ausgehend von Marx entwickelt der Autor eine Kritik an einem autoritär-leninis- 
tischen Klassenbegriff und bezieht schließlich auch poststrukturalistische, postkoloniale 
und dekonstruktivistische Kritik mit ein. Bewernitz distanziert sich vom Verständnis einer 
homogene Arbeit*innenklasse, die sich erst ihrer Ausbeutung bewusst werden muss. Vor 
allem könne das nicht durch Bildungsarbeit von intellektuellen Eliten erreicht werden, 
sondern Bewusstsein gründe in Erfahrungen aus Kämpfen und Solidarität. Im zweiten 
Teil geht es um konkrete Aspekte von Klassenhandeln. Hervorzuheben ist hier der Beitrag 
»Land und Freiheit: Von der Narodnaja Volja zum Neozapatismus«, in dem interessan- 
te Bezüge zwischen den Vorläufern der russischen Revolution und dem zapatistischen 
Aufstand hergestellt werden. Der dritte Teil beschäftigt sich mit den aktuellen Krisen seit 
dem sogenannten arabischen Frühling. »Kapitalismus heißt Krieg« ist hier die Parole, die 
am Beispiel verschiedener Revolten in den letzten Jahren in Hinblick auf Militarismus und 


Der in diesem Buch entwickelte Klassenbegriff bleibt keine rein akademische Analy- 
sekategorie, sondern ist darüber hinaus eine politische Forderung. Das Buch liest sich 
letztlich als Aufruf zur Solidarität mit einer globalen Arbeiter*innenklasse gegen Kapital 
und Staat. Diese besteht nach Bewernitz aus subsistent wirtschaftenden Bäuer*innen in 
Ländern des globalen Südens, plündernden Jugendlichen in London, Aufständischen in 
den Banlieues in Frankreich und Hartz4-Empfänger*innen in Deutschland, ohne diese 


Pia Kühnemann 


Torsten Bewernitz: Nothing in common? Differänzen in der Klasse, Verlag edition assemblage, Müns- 


die auch Formen von »Arbeit« jenseits des 
klassischen, männlichen Normalarbeits- 
verhältnisses in den Blick nimmt: Skla- 
verei, Sex-Arbeit, prekarisierte und Care- 
Arbeit. Arbeit -— Bewegung - Geschichte 
treibt die Erneuerung des Schreibens der 
Geschichte der arbeitenden Menschen 
und ihrer Versuche, sich zu organisieren, 
mit voran. 

Von 2002 bis 2015 erschien die Zeitschrift 
unter dem Namen »JahrBuch für Forschun- 
gen zur Geschichte der Arbeiterbewegung«. 
Die aktuelle Ausgabe wartet mit einem 
umfangreichen und spannenden Schwer- 
punkt zu »Linke Betriebsintervention, wilde 
Streiks und operaistische Politik 1968 bis 
1988« in Deutschland und Italien auf. Das 
Heft stellt damit diese immer noch relativ 
unbekannte Theorietradition und ihre prak- 
tische Umsetzung vor. Das 230 Seiten umfas- 
sende Heft zeichnet diese turbulente histo- 
rische Phase an der Schnittstelle zwischen 
»alter« Arbeiterbewegung und »neuen« sozi- 
alen Bewegungen nach. 

Der Operaismus speiste sich aus einer 
Unzufriedenheit von ArbeiterInnen und 
Studierenden mit den Taktiken traditionel- 
ler Gewerkschaften und Parteien, seinen 
Ausgangspunkt nahm er in Italien Mitte 
der 1960er Jahre. Er steht für eine Phase 
revolutionärer Ungeduld und neuer Protest- 
formen wie wilden Streiks, aber auch für 
die »Intervention« von Studierenden und 
Nachbarschaftsgruppen in Betriebskämpfe. 
Antonio Lenzi untersucht anhand der itali- 
enischen Gruppen »Il Manifesto« und »Lotta 
Continua« die Entstehung der revolutionä- 
ren Linken Italiens, ein Interview mit Karl 
Heinz Roth und die Dokumentation einer 
Konferenz operaistischer Gruppen beleuch- 
ten Versuche, Betriebskämpfe europaweit 
zu vernetzen und auszuweiten. Dies war in 
Deutschland nicht gern gesehen, insbeson- 
dere Streiks migrantischer ArbeiterInnen 
galten als verdächtig, wie Torsten Bewernitz 
Aufsatz »Terror der ausländischen Arbei- 
ter« — Die wilden Streiks im Rhein-Neckar- 
Gebiet im Mai 1973" zeigt. Sebastian Kasper 
untersucht die Betriebsintervention 
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studentischer Sponti-Gruppen, während 
Nelli Tügel »Aushandlungsprozesse im 
Umfeld des wilden Streiks bei den Kölner 
Fordwerken 1973 und des Besetzungs- 
streiks bei Krupp in Duisburg-Rheinhau- 
sen 1987/88« untersucht. Thematische 
Rezensionen vor allem zur Verschrän- 
kung von Betriebskämpfen und neuer 
Linker in Italien und Deutschland runden 
die Ausgabe ab. 

Mit dem Relaunch hat »Arbeit — Bewe- 
gung - Geschichte« als mittlerweile einzige 
deutschsprachige, gedruckte Fachzeitschrift 
mit dem Schwerpunkt »Geschichte der 
ArbeiterInnenbewegung« einen wichtigen 
Schritt dafür getan, sich im Forschungsfeld 
zu positionieren. Sie wendet sich ausdrück- 
lich an Leserinnen und Leser außerhalb 
akademischer Kreise. 


Bernd Hüttner 


Ein Einzelheft kostet 14 EUR zzgl. Porto, ein Jahres- 
abo für drei Hefte nur 35 EUR incl. Porto. Website : 
http://www.arbeiterbewegung-jahrbuch.de 


»Ohne Politgruppe wird man 
wirklich einsam in dieser Szene« 


Rehzi Malzahn aus 
Köln hat ein interes- 
santes Buch mit 25 
Interviews und »Zuta- 
ten für ein linkes Über- 
lebenselixier«  vorge- 
legt. Die radikale Linke 
stellt eine Jugendbe- 
wegung dar. Die Auto- 
rin befragte deshalb 
ältere AkteurInnen 
danach, wie sie sich in diesem linken Umfeld 
erleben. Auszüge aus dem Buch sind in der 
CONTRASTE vom November 2015 auf Seite 
9 dokumentiert. 

Dabei decken die Gespräche jedoch nur 
einen kleinen Ausschnitt der älteren Akti- 
ven in der Linken ab. Ostdeutsche Linke 
und sozialpolitisch Bewegte fehlen fast 
komplett. Fast alle der Befragten lohn- 
arbeiten, aktueller Hartz-IV-Bezug und 
Probleme mit Krankheiten spielen kaum 
eine Rolle. Meine Erfahrungen mit vielen 
älteren FinzelkämpferInnen in Berlin 
sagen etwas anderes. Während meines 
Erachtens für ältere Außenseiter die linke 
Szene oft einen Schutzraum bietet, benut- 
zen manche jüngere und fitte Leute die 
Linke als berufliches Sprungbrett. Mit den 
Worten des Interviewpartners Wolfgang: 
»Bei vielen jungen Leuten habe ich das 
Gefühl, sie benutzen die linke Struktur als 
einen Durchlauferhitzer auf dem Weg in 
die eigene Karriere (...).« 

Die Älteren blicken oft nostalgisch auf 
vergangene Zeiten, erinnern sich z.B. 
der Jugendzentrums- oder Hausbesetz- 
erbewegung. Im Gegensatz zu heutigen 
jungen Linken, die aus bürgerlichem 
Elternhaus sind und meistens studieren, 
ist die soziale Herkunft der Älteren bunt 
gemischt. Viele sind (klein)bürgerli- 
cher Herkunft, viele aber stammen auch 
aus Arbeiter- und Gastarbeiterfamilien, 
kommen vom Dorf, waren Heimkinder 
oder hatten zum Beispiel ein kleinkrimi- 
nelles Elternteil. 

Samira: »Was heute passiert, ist, dass die 
Klassenfrage in den Bewegungen systema- 
tisch ausgeblendet ist. Die jetzige Genera- 
tion thematisiert weder, wie viel Einkom- 
men sie hat, noch ihre Existenzängste, ihren 
Jugendwahn oder ihre bürgerliche Herkunft 
(...) Ich kann nur jedem Armen abraten, sich 
in der Linken zu organisieren — aktuell ist er 
dort verraten und verkauft.« 

Andere beklagen die »szene-moralin- 
saure Identitätsscheiße«, soziale Kontrolle 
in der Linken, dass Ältere als Zivilbullen 
verdächtigt werden, dass sie als Ältere 
von den Jüngeren nicht ernst genommen 
bzw. nicht genug wertgeschätzt werden. 
Andrea: »Ohne Politgruppe wird man 
wirklich einsam in dieser Szene.« Aber 
es sind auch viele optimistische Töne zu 
vernehmen, insgesamt bietet Mahlzahn 
eine spannende Lektüre. Die Linke sollte 
mehr Selbstreflexion betreiben. Unbedingt 
lesen! 


Anne Seeck 


Rehzi Mahlzahn (Hrsg.): dabei geblieben, Aktivist_ 
innen erzählen vom Älterwerden und Weiterkämp- 
fen, Unrast Münster 2015, 250 Seiten, 16 Euro 
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ETWAS PROFESSIONALITÄT IST NOTWENDIG BEI DER ÖFFENTLICHKEITSARBEIT 


FLÜCHTLINGSKRISE UND KRISE DER KOMMUNIKATION 


it ein paar Klicks kann man heutzutage 

zwischen verschiedenen Welten hin und 
her wechseln. Man suche nur in den Sozialen 
Mediennachdem Thema »Flüchtlinge«. 


VON MAXIMILIAN STAUDE, BERLIN@Auf der einen 
Seite existiert ein Dunstkreis rechtsextre- 
mer und rechtspopulistischer Bewegungen, 
die Falschmeldungen und Gerüchte über 
Flüchtlinge streuen. Diese dürften ungestraft 
im Supermarkt klauen? Habe ich, heißt es, 
von einer Bekannten gehört, die wieder- 
um jemanden kennt, die als Kassiererin im 
Supermarkt arbeitet...der Begriff von der 
»Lügenpresse« ist in aller Munde, der vom 
»Lügen-Facebook« noch nicht. Privatper- 
sonen sind hier inzwischen zu »Stars« der 
Szene aufgestiegen. Mit teilweise beacht- 
lichen Klickzahlen pöbeln sie in im Wohn- 
zimmer selbstgedrehten Videoclips gegen 
Migranten, Politik und »Gutmenschen«. 

Auf der anderen Seite veröffentlichen Betrei- 
ber von Unterkünften Hilfs- und Spendenauf- 
rufe, Bedarfslisten und zum Beispiel Bilder 
von freudigen Kindergesichtern nach einen 
gelungenen kulturellen Veranstaltung. Zivil- 
gesellschaftliches Engagement zu organisie- 
ren und öffentlich zu dokumentieren, war nie 
einfacher. Nach dem Motto: Wir organisieren 
auch unsere Kommunikation selber! 

Die Flüchtlinge haben ihrerseits so gut 
wie keine Möglichkeit zur eigenen »Öffent- 
lichkeitsarbeit«. Angesicht ihrer Diversität, 
prekären Situation und sprachlicher Barri- 
eren ist dies erst einmal kaum zu ändern. Sie 
sind so vor allem Objekte der öffentlichen 
Debatte. Wenn sich der Tenor der Berichter- 
stattung und die gesellschaftliche Stimmung 
drehen, können sie nur zusehen. 

Eine Ausnahme gab es nach den Freignis- 
sen am Kölner Hauptbahnhof zum letzten 
Silvesterabend. In einer berühmt-berüchtig- 
ten Pressemitteilung hatte die Kölner Polizei 
von einer »ausgelassenen« Feierstimmung 
ohne größere Zwischenfälle gesprochen - ein 
paar Tage später lagen hunderte Anzeigen 
wegen Diebstahls und sexueller Übergriffe 
vor. Junge Männer aus dem »nordafrikani- 
schen« Raum identifizierte die Kölner Polizei 
als primäre Tätergruppe. 


Von Facebook auf 
Spiegel-Online 


Mit geschriebenen Botschaften oder in per 
Smartphone gedrehten Videos formulierten 
einige Flüchtlinge ihr Entsetzen über die 
Übergriffe. Diese Dokumente wurden nicht 
nur in den Sozialen Medien vielfach geteilt, 
sondern auch von den großen Redaktionen 
aufgriffen. 

Die Verbindung zwischen den »etablierten« 
Medien und Sozialen Netzwerken verläuft 
dabei vor allem über Facebook. Dies zeigt 
die jährliche Auswertung der 15 wichtigsten 
deutschen Online-Medien durch die Tech- 
nische Universität (TU) Darmstadt und die 
TU Dresden. In ihrer Studie, die unter dem 
Titel »Development of the Social Network 
Usage in Germany since 2012« (deutsch: 
Entwicklung der Nutzung Sozialer Netzwer- 
ke in Deutschland seit 2012) erschien und 
die auch online bei der Universität Darm- 
stadt abrufbar ist, wertet eine Gruppe von 
WissenschaftlerInnen das Nutzerverhalten 
aus. Geteilt und diskutiert werden die von 
»etablierten« Medien publizierten Texte 
nämlich vor allem auf dem Zuckerberg- 
Imperium. Den Angaben der Studie zufolge 
verteilten sich auf eine halbe Million Arti- 
kel zirka 120 Millionen Likes. Dem standen 
»nur« 4,3 Millionen Tweets und noch weni- 
ger »+1-Buttons« auf Google-Plus gegen- 
über. Das meistempfohlene Nachrichten- 
portal war im übrigen Bild.de, gefolgt von 
Focus.de und schließlich Spiegel-Online. 

Der Rezeptionsweg geht inzwischen aber 
auch andersherum. Auf Facebook wurde in 
der Nacht am 18. Februar 2016 ein Video 
hochgeladen, das zeigte, wie im Dorf Claus- 
nitz in Sachsen ein Bus mit ankommenden 
Flüchtlingen von einem Mob blockiert und 
drei Stunden lang belagert wurde. 

Der TV-Moderator Jan Böhmermann 
verlinkte das Video noch um 23.50 Uhr auf 
seinem Twitter-Account (500.000 Follo- 


I 


u 


7 WERE 


4 Eine Notunterkunft für Flüchtlinge. Oft sind sie bloßes Objekt der Berichterstattung. 


wer). Am nächsten Tag folgten Berichte in 
sämtlichen wichtigen Medien. Wiederum auf 
Facebook postete die Polizei Sachsen eine 
Erklärung, erste Politiker-Reaktionen folg- 
ten. Am Abend tauchte auf Facebook weite- 
res Bildmaterial auf, das rabiates Verhalten 
eines Polizisten gegenüber einem verängsti- 
gen Flüchtlingskind im Bus zeigte. Spiegel- 
Online packte dies sogleich ganz oben auf 
die Startseite... 


Der Kommunikations-Gau 


Doch wie sehr sich Schnelligkeit und 
Einfachheit bei der Nutzung Sozialer Medi- 
en auch für Flüchtlingshelfer ins Gegenteil 
wenden kann, konnte vor genau einem 
Monat beobachtet werden. Ein Helfer aus 
Berlin hatte in der Nacht über Facebook 
vom Tod eines kranken Flüchtlings berich- 
tet. Dieser sei nach tagelangem Warten 
vor der zentralen Aufnahmestelle LAGESO 
(Landesamt für Gesundheit und Soziales) 
zusammengebrochen und auf dem Weg ins 
Krankenhaus verstorben. 

Stündlich konnte man über den Vormittag 
lang beobachten, wie die Meldung in immer 
mehr Sozialen Netzwerken trendete und in 
den Nachrichtenportalen an die erste Stelle 
rückte. Die Berliner Verwaltung telefonierte 
derweil mit Hochdruck die Krankenhäuser 
der Stadt durch. Dem Gewirr aus Empörun- 
gen über die aktuelle Situation in der Flücht- 
lingskrise sowie mahnenden Worten, dass 
noch nichts verifiziert sei, setzte schließlich 
die Berliner Polizei eine Ende. Im Gespräch 
mit Polizisten habe der Helfer zugegeben, 
die Geschichte erfunden zu haben, teilte die 
Behörde Punkt 13:02 Uhr über ihren Twit- 
ter-Account mit. Die klassische Pressemittei- 
lung hat in solch angespannten Situationen 
ausgedient. 

Es war jedoch nicht einfach nur der Face- 
book-Eintrag eines vereinzelten Helfers, der 
die Sache ins Rollen brachte. Der gemein- 
nützige Verein »Moabit Hilft!« hatte die 
Geschichte ungeprüft weiter verbreitet und 
dieser offenbar die nötige Glaubwürdigkeit 
verliehen. Gegenüber Presseanfragen bestä- 
tigte man dort den Todesfall, obwohl nach 
dem ursprünglichen nächtlichen Chat und 
dem Facebook-Post keine weitere klärende 
Kommunikation mit dem Helfer mehr statt- 
gefunden hatte. Ungeachtet dessen stellte 
der Verein sogar eine anklagende Todesan- 
zeige in das Internet. 


Der Kommunikations-Gau wurde durch die 
Begleitumstände begünstigt. Die anhaltenden 
Zustände vor dem LAGESO hatten die Glaub- 
würdigkeit und das Ansehen der Berliner 
Verwaltung bereits schwer beschädigt. 

Zivilgesellschaftliche Hilfsbündnisse 
galten — sicherlich berechtigt — als sach- 
kundigerer Ansprechpartner. Das eigentlich 
Erschreckende sei, dass der Tod eines Flücht- 
lings vor dem LAGESO inzwischen sehr wohl 
im Bereich des Denkbaren liegen würde, so 
der Tenor einiger Kommentare. 

Doch genau hier liegt das Problem für 
»Moabit Hilft!«: Was als kleine Nachbar- 
schaftshilfe für die örtliche Notunterkunft 
vor drei Jahren begann, fand sich nun im 
Auge des Sturms einer Flüchtlingsdebatte in 
nie gekanntem Ausmaß wieder. Die Position 
im Spannungsfeld von Medien, Öffentlich- 
keit und Zivilgesellschaft war eine andere 
geworden. An jenem Tag im Februar waren 
die Aussagen einer lokalen Bürgerinitiative 
so wichtig wie die der Regierung. 

An der Leistungsgrenze arbeitend fand 
sich keine Zeit und Ruhe über diese eigene 
veränderte Rolle zu reflektieren. Darüber, 
dass es Momente gibt, wo es auf Genauig- 
keit und Verifizierung ankommt, also auf 
Elemente von klassischer Pressearbeit. Ein 
Mindestmaß an Professionalität braucht es 
einfach, sobald Kommunikation über die 
Privatmeinung hinausgeht. 


Öffentlichkeitsarbeit 
will gelernt sein 


Freilich handelt es sich hierbei um ein 
sensibles Thema. Der authentische Charak- 
ter eines basisorientierten, zivilgesellschaftli- 
chen Engagements soll nicht verloren gehen. 
Hier markiert sich ja der Unterscheid zu den 
glattpolierten PR-Maschinerien von Poli- 
tik und Wirtschaft. Doch ab einer gewissen 
Stufe der Bedeutung dienen Pressebeauf- 
tragte schlicht auch dem Schutz des Projek- 
tes oder der Organisation. Wenn die Emoti- 
onen zu überwiegen drohen, kann dann ein 
»geübter« Blick die Situation zu managen. 
Ein einfaches »Wir können den Sachverhalt 
noch nicht bestätigen« hätte genügt, um den 
Schaden für »Moabit Hilft!« zu begrenzen. 

Als er tote Flüchtling nicht gefunden 
werden konnte, erklärte »Moabit Hilft!« nur 
noch hilflos, dass der Helfer den Facebook- 
Eintrag gelöscht und sich in seiner Wohnung 
eingeschlossen habe. Im Nachgang sagte 
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eine Sprecherin des Vereins, dass man 
aufgrund des langen persönlichen Kontak- 
tes zu dem Helfer nicht im Entferntesten mit 
einer Lüge gerechnet habe. 

Problematisch wirkt auch hier die Sogwir- 
kung, die die allzeit verfügbaren Sozialen 
Medien entfalten. Es herrscht äußerer Druck, 
es wird erwartet, dass man nicht schweigt, 
dass man schnell reagiert. Es entsteht aber 
auch innerer Druck. Man denkt, dass man 
nicht schweigen darf. Die Möglichkeit, mit 
einem Klick in die »öffentliche Meinung« 
einzutreten, sie will doch genutzt werden. 

»In Zukunft wird man uns wahrscheinlich 
weniger glauben«, konstatierte die »Moabit- 
Hilft!«-Sprecherin mit belegter Stimme im 
RBB (Rundfunk Berlin Brandenburg). Jeder, 
der auf dem Feld der Öffentlichkeit bestehen 
will, braucht Glaubwürdigkeit. Und jeder 
kann sie wieder verlieren. Dabei macht es 
keinen Unterschied, ob man ein milliarden- 
schwerer deutscher Automobilkonzern oder 
die Kiezhilfe um die Ecke ist.® 


Argumente gegen 
Rechtspopulisten 


- Auf der Frühjahrs-LiMA wird die Referentin 
Pegah Maham den Workshop »Argumen- 
te gegen den Stammtisch« leiten und die 
Teilnehmenden befähigen » pfiffige Antwor- 
ten auf Killerphrasen« zu geben. Pegah 
Maham ist zertifizierte Debattiertrainerin und 
gewann 2015 die Debating-Turnierserie 
»ZEIT-Debatten«. 

- In dem Workshop soll Wissen über Argu- 
mentation und Psychologie mit Übungen 
für die Praxis verknüpft werden. 

« Dabei gehtes um mehr alstypische Argumen- 
tationsmuster und Gegenstrategien. Erkennt- 
nisse aus der Sozialpsychologie und der 
politischen Psychologie liefern Mittel für die 
Kommunikation in vielen Bereichen - seies die 
Bürgerversammlung, die Debatte auf Face- 
book oder das Zweier-Gespräch. Was aber, 
wenn jemand bewusst radikalisiert? Auch 
dafür liefert das Seminar Mittel, um emotional 
geschickt mit solcherlei umzugehen. 


Der LiMA-Workshop fındet am 30. März 
von 10-17 Uhr statt. 
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PROTEST IM TAGEBAU 2015: EIN ECHTER KOMMUNIKATIONSERFOLG 


Klima, Kohle und Kampagnen 


as klimapolitische Bündnis »Ende Gelän- 

de« hat 2015 mit seiner Massenaktion | 
heinischen Braunkohlerevier eine große me- 
diale Aufmerksamkeit auf sich gezogen. Die 
Linke Medienakademie hat die Aktivisten | 
ärz eingeladen, um über ihre erfolgreiche 
ampagnen-Planung zu sprechen. Denn von 
»Ende Gelände« kann man noch viel lemen! 


VON THERESA HARTMANN, BERLIN@Im August letz- 
ten Jahres protestierten rund 1.500 Menschen 
im und um den RWE-Tagebau Garzweiler für 
einen sofortigen Kohleausstieg. Dabei wurden 
Kohlebagger von Aktivist*innen, die bis in die 
Grube des Tagesbaus vordrangen, gestoppt. 


#endegelaende 


Die Besetzung der gigantischen, anachro- 
nistisch wirkenden Bagger erzeugten beein- 
druckende Bilder. Die Demonstrant“innen, 
allesamt ausgerüstet mit weißen Maleranzü- 
gen, Atemschutzmasken und bunten Transpa- 
renten, die sich ihren Weg durch das beinahe 
unwirkliche Szenario bahnten, übermittelten 
vor allem eins: Entschlossenheit. 

Einmal mehr zeigte sich, wie wichtig eine 
starke Bildsprache für die Berichterstattung sein 
kann. Die Aufnahmen der Aktion wirkten dyna- 
misch, die Aktionsformen bunt und kreativ. 

Auch im Vorfeld gehörte eine breite Öffent- 
lichkeitsarbeit zur Kampagne. Mit Videoclips 
und viel Präsenz in sozialen Netzwerken hatte 
sich das Bündnis Aufmerksamkeit geschaffen. 
Unter #endegelaende twitterten am Tag selbst 
viele Teilnehmende direkt vor Ort, genauso 
wie Unterstützende aus ganz Europa. 


Kohleausstieg ist Handarbeit 


Das Bündnis »Ende Gelände« setzt bei 
seinem Protest auf Massenaktionen zivilen 
Ungehorsams, an denen sich jede*r betei- 
ligen kann. Damit alle Teilnehmenden sich 
gut vorbereitet und sicher fühlen, gehen die 
Aktivist*innen von »Ende Gelände« extrem 
transparent mit ihren Aktionsformen um. 

Auf der Website des Bündnisses konnte 
man schon lange Zeit vor den Aktionen selbst 
alle wichtigen Informationen zum Ablauf der 
Proteste, zum Aktionskonsens, zu rechtlichen 
Konsequenzen oder gesundheitlichen Risiken 
im Tagebau einsehen. 

Die größtmögliche Sicherheit aller Beteiligten 


A Aktivistinnen im Tagebau bei der Aktion EndeGelände 2015. Gute Bilder in den Medien sind heutzutage für Aktionen wie »Ende Gelände« wichtig. 


in der Öffentlichkeit und der Kommunikation 
zu suchen: Das ist eine Strategie, die sich schon 
von früheren Klimaprotesten bewährt hatte, wie 
zum Beispiel »Castor schottern« im Jahr 2011. 
Ob Atomkraft oder Braunkohle, die Praxis bleibt 
dieselbe. Den Ausstieg selber angehen und den 
Klimawandel da stoppen, wo er entsteht. 


Das ist die Devise von 
»Ende Gelände « 


»Die Politik auf Landes- , nationaler und in- 
ternationaler Ebene handelt zu langsam und 
nicht ausreichend. Wir haben kein Vertrauen 
in diese Prozesse. Schon heute zerstört der 
Klimawandel Lebensgrundlagen, vor allem 
im globalen Süden.«, sagt Hannah Eichber- 
ger, die Pressesprecherin des Bündnisses. 
»Wenn wir ernst machen wollen mit der 
Klimagerechtigkeit, müssen wir den Klima- 
schutz selbst in die Hand nehmen.« 

Damit war die Aktion auch eine Antwort 
auf den Weltklimagipfel, der Ende 2015 in 
Paris stattgefunden hat. Dass das Thema 
Klimawandel ohnehin auf der tagespoliti- 
schen Agenda stand, hat die Aufmerksam- 
keit auf die Proteste noch einmal gesteigert. 
»Ende Gelände« war es in diesem Kontext 
wichtig, ein deutliches politisches Zeichen 
zu setzen: Klimaschutz dürfe nicht nur »von 


oben«, nicht nur von den Diplomaten in Paris 
ausgehandelt werden. 

Obwohl es überall heißt, Deutschland sei 
Vorreiter im Klimaschutz, sind wir in erster 
Linie Weltmeister im Braunkohleabbau und 
im Rheinland befinden sich die größten Tage- 
baue des Landes. Wenn sich tatsächlich etwas 
ändern soll, dann müssten wir »vor der eige- 
nen Haustür« anfangen. 


Kohleausstieg? Selbermachen! 


Die Besetzung der Kohlebagger in der 
Grube ist aber nicht nur eine direkte Verhin- 
derung des Braunkohleabbaus in diesem 
Gebiet gewesen, sie hatte symbolischen Wert. 
Auch deshalb hat die Aktion so hohe Wellen 
geschlagen. Große Teile der internationalen 
Bewegung gegen die Verbrennung von fossi- 
len Energieträgern schauten im August nach 
Deutschland, Aktivist“innen aus anderen 
Ländern reisten extra für die Proteste an - ein 
richtiger Kommunikationserfolg! Das soll nun 
wiederholt werden. Aus alten Fehlern soll 
gelernt und die Erfolge auch 2016 nochmal 
gefeiert werden. 

»Kohle stoppen. Klima retten!« Unter 
diesem Motto will »Ende Gelände« im Mai 
2016 in die zweite Runde gehen. Dieses Mal 
in der Lausitz, wo der Kraftwerksbetreiber 
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Vattenfall einen Verkauf des dortigen Braun- 
kohle-Geschäfts plant. Hannah Eichberger 
dazu: »Es darf keine neuen Investitionen in 
die Kohle geben. Wer dort investiert, muss 
mit Widerstand rechnen.« 

Die Lausitz hat dabei eine lange Tradition 
im Widerstand gegen die Kohleförderung. 
Feinstaubbelastung, Trinkwasserverschmut- 
zung und die Umsiedlung ganzer Gemein- 
den rufen auch eine breite zivilgesellschaft- 
liche Bewegung auf den Plan, die seit Jahren 
gegen den Braunkohleabbau in ihrer Umge- 
bung protestiert. Geplant ist auch dieses Mal 
eine Massenaktion zur Blockade der Kohlein- 
frastrukturen. Und auch dieses Mal ist klar: 
Kohleausstieg? Selbermachen! 


Ende Gelände auf der LIMA 


»Ende Gelände« wird auf der LiMA zu Gast 
sein. Die Vetreter*innen des Bündnis wollen 
einen Überblick über ihre Protestaktionen im 
letzten Jahr geben und die geplante Aktion in 
der Lausitz im Mai 2016 genauer vorstellen. 

Anschließend daran soll im offenen Rahmen 
zu Kampagnenarbeit und medialer Berichter- 
stattung in Klimaprotesten diskutiert werden. 
Die Veranstaltung wird am Mittwoch, 
30.03.16 ab 18.00 Uhr im Kongresszentrum 
Franz-Mehring-Platz 1 stattfinden. ® 


V/on blonden Frauen und schwarzen Händen 


Ausblick auf die Sommer-LiMA: Schwer- 
punkt der zweiten LiMA des Jahres Ende 
August an der Humboldt-Universität ist 
das Thema »Gender in der Medienwelt«. 


VON MICHAEL STÖCKL UND THERESA HARTMANN, 
BERLIN @ Und da gibt es noch eine Menge 
zu tun: Blickt man in die Redaktionen der 
meinungsbildenden Medien, sind Frauen 
dort fast gar nicht vertreten. Allein auf den 
Chefredakteursposten der deutschen Tages- 
zeitungen sitzen zu 98 Prozent Männer. Das 
ist allerdings nur der erste Grund, warum 
der Verein »Pro Quote« mehr Frauen an die 
Spitzen der Medienberufen fordert. 

Wenn es um mediale Repräsentationsfor- 
men von Frauen geht, muss jedoch weiter 
gedacht werden als »nur« im Rahmen einer 
Quotenforderung. Viel zu oft müssen hege- 
moniale Weiblichkeitsideale als Grundla- 
ge für die Darstellung von Frauen in der 
Medienwelt herhalten. Schon die Werbung, 
sowohl online als auch auf der Straße, greift 
nahezu standardmäßig auf eine heteronor- 
mative Bildsprache zurück. In dieser werden 
Frauen in erster Linie sexualisiert und 
dekorativ zur Platzierung eines Produktes 
gezeigt. 


In einem medial geprägten Alltag übertra- 
gen sich sexistische Verhaltensmuster auf 
soziale Netzwerke, auf Berichterstattung 
und andere Formen des Wiedererzählens, 
die uns ständig begleiten. Die #aufschrei- 
Kampagne vor zwei Jahren, bei der auf 
Twitter mehr als 50.000 Nachrichten über 
Sexismus im Alltag ausgetauscht wurden, 
hat bewiesen, wie präsent dieses Thema in 
gesellschaftlichen Zusammenhängen ist und 
wie gleichzeitig darüber zumindest offiziell 
geschwiegen wird. 


Das Kölner Medien-Gemetzel 


Gerade Anfang dieses Jahres erlebte die 
Debatte um Geschlechterverhältnisse und 
Sexismus medial einen neuen, wenn auch 
zunächst ungewollten Aufschwung. Auslö- 
ser dafür waren die Ereignisse in der Kölner 
Silvesternacht, als mehrere Frauen auf 
der Domplatte Opfer sexueller Übergriffe 
wurden. Die Frage nach der Herkunft der 
Täter, die angeblich aus dem »nordafrikani- 
schen und arabischen Raum« kamen, sowie 
die Vorwürfe an die »etablierten Medien«, 
diese hätten zu spät und eingeschränkt 
berichtet, machten die Ereignisse zu einer 


großen gesellschaftlichen Diskussion, die 
besonders scharf in den sozialen Netzwer- 
ken geführt wurde. 

Die Vorgänge selbst wurden bildlich sogar 
noch verkaufsfördernd ausgeschlachtet. 
Dabei führt die Darstellungen des Konflikts 
in der Berichterstattung das Ganze beinahe 
ad absurdum: Das Cover des Focus beispiels- 
weise zeigt nach der Silvesternacht das Foto 
einer nackten, weißen, blonden Frau auf 
deren Körper überall schwarze Handabdrü- 
cke abgebildet sind... 

Gleichzeitig scheint die Debatte genau 
von dem Punkt wegzurücken, um den es 
eigentlich gehen sollte: Sexismus und sexu- 
alisierte Gewalt an FLTI*-Personen (Frauen- 
Lesben-Transsexuellen-Intersexuellen-*- 
Personen). Eine klare Position nehmen die 
Vertreter*innen der #ausnahmslos-Kampa- 
gne ein, die auf Twitter und anderen Netz- 
werken große Aufmerksamkeit bekommen. 
Der Zusammenschluss der BloggerInnen, 
JournalistInnen und AktivistInnen stellt 
die Forderung, Solidarität mit den Opfern 
derartiger Gewalt zu zeigen, den Fokus 
auf den Sexismus innerhalb der gesamten 
Gesellschaft zu legen und nicht zuzulassen, 
dass dieser instrumentalisiert wird. 


Debatten-Forum auf 
der Sommer-LiMA 


Dieses weite Themenfeld soll auf der 
Sommer-LiMA diskutiert werden. Gleichzeitig 
sollen Möglichkeiten zu einem geschlechtersen- 
siblen Umgang mit Medien gegeben werden. 

Zur Frage der Gleichberechtigung und den 
Geschlechterverhältnissen in der Medienwelt 
bietet die LiMA im August viele interessante 
Podien und Workshops. Zusammen mit dem 
Referent innenrat der Humboldt-Univer- 
sität zu Berlin wird gerade an einem tollen 
Programm gearbeitet. Angebote soll es auch 
von Organisationen wie Pink Stinks geben, 
die gegen Sexismus in der Werbung und in 
populären TV-Produktionen Kampagnen 
machen. Sexismus in der Gesellschaft geht 
alle an, denn letztendlich geht es darum, eine 
Wahlfreiheit der Geschlechteridentitäten für 
alle zu ermöglichen und sich nicht in eine 
bipolare Geschlechternorm pressen zu lassen. 
Also »Come as you are« und diskutiert mit bei 
der LIMA16 Sexismus hacken. ® 


Die LiMA findet vom 25.08-27.08.16 in den Räumen 
des Seminargebäudes der Humboldt Universität 
Berlin am Hegelplatz statt. 
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CULTURAL COMMONS COLLECTING SOCIETY (C3S) WILL ALTERNATIVE ZUR GEMA WERDEN. 


Unsere Autonomie basiert auf reiar Software 


Die europäische Genossenschaft c3s 
will eine alternative zur GEMA werden. 
Es ist ein langer Weg bis dahin. Sie 
müssen viele behördliche und finanzi- 
elle Hürden nehmen. Die GEMA ist in 
Deutschland die bislang einzige Ver- 
tretung für MusikerInnen und Künst- 
lerInnen. Das könnte sich demnächst 
ändern. Für CONTRASTE sprach Ulrike 
Kumpe mit M.eik Michalke von der c3s. 


Ihr versucht gerade Hegemonie zu ha- 
cken und euch neben der GEMA als Ver- 
wertungsgesellschaft für MusikerInnen/ 
KünstlerInnen zu etablieren. Wie schwie- 
rig ist das? 


Wenn man etwas so großes angeht und 
außer einer Idee erst einmal nichts hat, 
dann sind die Hürden bis zum Erreichen 
der gesteckten Ziele natürlich vielfältig. 
Und sie ändern sich mit der Zeit. Manches 
kann man selbst erledigen, zum Beispiel 
fehlende Informationen zusammensuchen 
und daraus ein Konzept oder einen Zeit- 
plan ableiten. Andere Probleme lassen sich 
ab einem gewissen Stadium nicht mehr als 
Freizeitprojekt bewerkstelligen, etwa die 
Verwaltung von mehreren Hundert Mitglie- 
dern. Um das leisten zu können, muss in 
erster Linie Geld da sein, damit kontinuier- 
liche Arbeit gewährleistet ist. Im Augenblick 
können wir über die Buchhaltung hinaus 
niemanden für seine/ihre Arbeit bezahlen, 
das heißt wir können nur so schnell voran 
kommen, wie es die ehrenamtlichen Mitar- 
beiter innen zeitlich einrichten können. 
Faktisch ist die größte Schwierigkeit für uns 
also die Finanzierung, bis sich das Projekt mal 
durch laufende Lizenzeinnahmen selbst trägt. 


Im Februar fand eine Anhörung zum 
Verwertungsgesellschaftengesetz 
(VGG) im Bundestag statt. Ihr konntet 
zwei von elf Sachverständigen stellen. 
Habt ihr den Eindruck, dass ihr etwas 
erreichen konntet? 


Man kann hierbei schon die Tatsache als 
Erfolg werten, dass wir noch in der Grün- 
dungsphase zu laufenden Gesetzgebungs- 
verfahren angehört werden. Welchen 
Niederschlag unsere Stellungnahmen letzt- 
endlich im Gesetz haben werden, wird sich 
jetzt zeigen müssen. Wir haben zumindest 
den Eindruck, dass wir fraktionsübergrei- 
fend auf offene Ohren für unsere Anlie- 
gen stoßen, sowohl im Bund als auch auf 
Landesebene. Das könnte daran liegen, wie 
wir an das Thema herangehen: Schon mit 
einem klaren Ziel, aber weniger ideologisch 
als pragmatisch. 


WIE KLINGT EINE REFLEKTIERTE KRITIK? 


4 m.eik michalke 


Wie lange dauert es noch, bis ihr tatsäch- 
lich MusikerInnen/KünstlerInnen vertre- 
ten könnt? 


Nach der kommenden Generalversamm- 
lung im April soll auch das VGG verabschie- 
det sein. Dann haben wir Klarheit, welche 
gesetzlichen Anforderungen wir für die 
Zulassung erfüllen müssen. Wir haben den 
Versammlungstermin extra darauf abge- 
stimmt, um danach direkt in das Zulas- 
sungsverfahren eintreten zu können. Wir 
besprechen gerade die letzten Entwürfe zum 
Wahrnehmungsrahmenvertrag, der Tarif- 
formel und dem Verteilungsplan, mit denen 
wir auf das Deutsche Patent-und Markenamt 
(DPMA) zugehen wollen. Mit einem positi- 
ven Bescheid ist dann hoffentlich spätestens 
Anfang 2017 zu rechnen. 


Warum habt ihr euch die Rechtsform der 
europäischen Genossenschaft gegeben? 


Das hatte viel damit zu tun, worin wir 
die größten strukturellen Probleme der 
GEMA vermuten, nämlich in den stark 
eingeschränkten Möglichkeiten, mit denen 
Mitglieder ihre Interessen innerhalb der 
Organisation vertreten können. Bei einer 


Genossenschaft ist gesetzlich klar geregelt, 
wer mitbestimmen darf und wer nicht. Das 
stellt sicher, dass sich in der C3S eine ähnli- 
che Benachteiligung gar nicht entwickeln 
kann. Wir finden außerdem, dass sich urhe- 
berrechtliche Fragen im Internetzeitalter 
nicht mehr nationalstaatlich begrenzt klären 
lassen. Da Europa auf diesem Gebiet eine 
Vereinheitlichung anstrebt, haben wir uns 
vorgenommen, auch die neue Verwertungs- 
gesellschaft gleich europäisch auszurichten. 


Was wird sich für MusikerInnen/Künstle- 
rinnen und NutzerInnen ändern, wenn es 
eine zweite Verwertungsgesellschaft in 
Deutschland gibt? \Was bedeutet Hege- 
monie hacken für euch in diesem Zusam- 
menhang? 


Im Augenblick ist man gezwungen, 
mindestens mehrere Jahre ohne direkte 
Mitwirkungsmöglichkeit Mitglied der GEMA 
zu werden, wenn man professionell als 
Musikurheber_in arbeiten will. Denn ohne 
Verwertungsgesellschaft sieht man kein 
Geld, wenn die die eigene Musik im Radio 
oder von einem DJ gespielt wird. Mit uns 
gäbe es dann endlich eine Alternative. Man 
kann sich dann selbst entscheiden, wie man 


Foto: Privat 


einzelne Werke verwertet sehen will. Es wird 
aber nicht nur für MusikerInnen zum ersten 
mal eine Wahlmöglichkeit geben, sondern 
auch für MusiknutzerInnen, z.B. Veranstal- 
terInnen. Wir werden aber nicht von Anfang 
an alle Dienstleistungen der GEMA ersetzen 
können, sondern werden uns erst einmal 
auf bestimmte Verwertungssparten konzen- 
trieren, und dann das Programm allmäh- 
lich erweitern. Wir werden dafür weiterhin 
kräftig Unterstützung brauchen, vor allem 
in finanzieller Hinsicht, sonst geht alles nur 
sehr langsam vorwärts. 

Hegemonie hacken ist in unserem Fall 
ziemlich wörtlich zu nehmen, denn ein 
großer Teil unserer Autonomie basiert auf 
freier Software, die wir entweder selbst 
entwickelt haben oder die wir aufgrund 
der freien Lizenz nach Belieben verwenden 
dürfen. Das beginnt bei unserer Mitglieder- 
und Repertoireverwaltung und geht über 
einen kleinen Serverpark mit Dutzenden 
von virtuellen Maschinen bis zum Audiofin- 
gerprinting, mit dem wir Musik automatisch 
erkennen können, um die eingenommenen 
Lizenzgelder auch den tatsächlich Berech- 
tigten ausschütten zu können. Wenn wir 
das nicht hätten, wäre dieses Projekt wahr- 
scheinlich unbezahlbar und nie gestartet. 


LiMA 


Politischer Sound Asyland Dsutschiang 2015) 


Sounds, Klänge, das ganze sonische 
Spektrum das wir aus den Netzmedien der 
Cloud, den Massenmedien und vielleicht 
vom eigenen Produzieren her kennen, kann 
offensichtliche und »versteckte« politische 
Kontexte eröffnen. 

Das betrifft Popmusik genauso wie Neue 
Musik und experimentelle Audio-Praktiken. 

Im Workshop werden an Beispieltracks 
solche expliziten und impliziten Politiken 
thematisiert. Und es kann selbst praktisch, 
analytisch Hand angelegt werden, per 
Mixdesk und Looper. Hier treffen sich Deep 
Listening und Experiment. 


Dabei werden zum Beispiel Klassiker wie 
»Ah! Ca ira« von 1790 kritisch gehört und 
die Problematik des Komponisten Stockhau- 
sen mit seinen »Hymnen« von 1969 heraus- 
gearbeitet. 

Der ehemals dekonstruktivistische radical 
chic z.B. von Force Inc. und Phänomene bis 
hin zu Manu Chao, Sookee und zum Sonic 
Warfare werden gestreift. 


Die Veranstaltung findet am Mittwoch den 
30.03.2016 im Salon am Franz-Mehring-Platz 1 um 
19.30 Uhr statt. Der Referent ist Matze Schmidt. 


In einem Team aus mittlerweile 16 jungen 
Filmmachenden, Cuttern, Kameramännern 
und Redakteuren haben wir etwa ein Jahr 
ehrenamtlich einen Dokumentarfilm produ- 
ziert, der die Flüchtlingsthematik aus der 
Perspektive der Geflüchteten aufgreift. Quer 
durch Deutschland wurden dabei verschie- 
dene Geflüchtete begleitet, aber auch promi- 
nente Gesichter wie z.B Kida Ramadan & 
Fatih Cevikkollu interviewt. 

Ein Leben in Containern, Bettenlagern und 
Baracken. Eingezäunt und abgeschottet von 
der Außenwelt — so sieht die harte Reali- 
tät der Erstaufnahmelager für Flüchtlinge 
aus. Diese Bilder sind zwar aus den Abend- 
nachrichten bekannt, viel weniger weiß 
man allerdings, wie es in den Menschen, 


die dort leben, aussieht. Cagdas Yüksel, 
Student und Filmemacher aus Mönchen- 
gladbach, ist eines Tages an so einem Heim 
vorbei gejoggt und hat das getan, was sich 
fast niemand traut: Er ist hinein gegangen. 
Was er dort gesehen hat, war so bewegend, 
dass er helfen wollte. Er hat ein Team aus 
ehrenamtlichen Helfern um sich versam- 
melt und konnte durch Crowdfunding einen 
Teil der Produktion für die Dokumentation 
»Asyland« finanzieren. 


Die Filmvorführung mit Diskussion findet am Freitag 
den 01. April 2016 um 18.00 Uhr im Münzenbergsaal 
statt. Die Referentin ist Alina Yüksel. Sie ist verantwortlich 
für PR- und Öffentlichkeitsarbeit für die Filmproduktion 
»Asyland« (Deutschland, 2015). 
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INVESTIGATIVE JOURNALISTEN, WHISTLEBLOWER UND HACKER KÄMPFEN GEMEINSAM FÜR DIE INFORMATIONSFREIHEIT 


»Es ist verdammt gefährlich, sich mit den Falschen anzulegen« 


Politische Skandale aufdecken, kriminelle Machen- 
schaften enthüllen und geheime Dokumente ins 
Netz stellen: Investigative Journalisten sind welt- 
weit der Wahrheit auf der Spur. Mittlerweile arbei- 
ten viele von ihnen eng mit Whistleblowern und 
Hackern zusammen. Viele große Medienhäuser 
verzichten aber auf kritische Berichterstattung, 
weil das Geld fehlt und die Angst vor Regierungen 
und Geheimdiensten groß ist, erklärt Gavin MacFa- 
dyen, Direktor des Londoner Centre for Investigati- 
ve Journalism im Interview mit Susanne Götze. 


Herr MacFadyen, Sie haben im März hunderte 
investigative Journalisten und Hacker nach 
Berlin zu einem Kongress eingeladen. Ist die 
deutsche Hauptstadt ein guter Ort »die Macht 
herauszufordern«? 


Ja, Berlin ist ein ausgezeichneter Ort dafür. 
Die journalistische Qualität wird hier sehr 
hoch gehalten. Gleichzeitig gibt es eine sehr 
aktive technische Community, wie beispiels- 
weise den Chaos Computer Club. Während 
der vergangenen 25 Jahre ist in Berlin eine 
sehr aktive und einzigartige Computerszene 
herangewachsen. Sowas gibt es kein zweites 
Mal in Europa. Die wiederum unterstützen 
die Journalisten mit ihrem Wissen - was ihre 
Sicherheit und ihre Storys betrifft. 


Was haben denn Hacker, Whistleblower und 
Journalisten gemeinsam? 


Hacker werden immer öfter zu Opfern 
des Systems. Sie sind das Ziel zahlreicher 
Angriffe von Regierungen und Unterneh- 
men, werden in den Selbstmord getrieben 
oder für Jahrzehnte ins Gefängnis gesperrt. 
Hacker werden für das angegriffen, wofür 
auch Journalisten fertig gemacht werden. 
Beide Gruppen haben ein Ziel: Sie wollen 
die Informationsfreiheit weltweit stärken. 
Sie müssen sich deshalb in der heutigen 
Welt gegenseitig helfen. 


Wie genau arbeiten Hacker mit Journalisten 
zusammen? 


Hacker und Whistleblower stellen nicht nur 
Informationen ins Netz oder hacken Groß- 
computer, sondern sie können Journalisten 
auch vor Überwachung schützen. Denn die 
Privatsphäre, die es früher gab, existiert 
einfach nicht mehr. Hacker werden deshalb 
immer wichtiger. Sie haben das Wissen 
und die technische Praxis den verlorenen 
Schutz für Journalisten wieder herzustellen. 
Deshalb müssen Journalisten und Hacker 
Werte wie Pressefreiheit und die Freiheit zur 
Verbreitung von Informationen gemeinsam 
verteidigen. 


Sie arbeiten seit über 30 Jahren als investigati- 
ver Journalist - was hat sich in den vergange- 
nen Jahrzehnten verändert? 


Vor 30 Jahren war investigativer Journa- 
lismus ein Mainstream-Phänomen. In fast 
allen Mainstream-Medien und Sendern gab 
es Journalistenteams, die ausschließlich für 
investigative Berichterstattung zuständig 


PapyRossa 


N) Thomas Wagner 
[ ROBOKRATIE 
I [ | > Google, 


® „, das Silicon Valley und der 
Mensch als Auslaufmodell 
pl 177 Seiten | € 13,90 


Im Umfeld von Google, Face- 
book & Co. gedeiht eine 
Ideologie technologischer 
Machbarkeit. Deren Ver- 
fechter finanzieren Start-ups, 
beraten Regierungen, sind in High-Tech-Konzernen 
präsent — das Ausfechten politischer Konflikte erscheint 
ihnen indes als überkommen. 


waren. Ich habe für viele solcher Program- 
me für diese großen Medien gearbeitet. Die 
Redakteure wurden von ihren Zeitungen 
und Sendern selbst zu investigativen Journa- 
listen ausgebildet. Die Kompetenzen waren 
dementsprechend exzellent. Das alles gibt es 
so nicht mehr. In Frankeich und in Deutsch- 
land findet man noch investigative Bericht- 
erstattung bei vereinzelten Medien aber in 
Großbritannien und den USA gibt es in den 
großen Medien nichts mehr dergleichen. 


Woran liegt das? 


Der Druck auf die Medien ist zu groß. Wenn 
Einschnitte gemacht werden müssen, dann 
streicht man zuerst bei den Investigativen. 
Denn sie sind am teuersten: sie brauchen 
viel Zeit und Geld. 


Dafür gibt es immer mehr Medien-Startups, 
wie Correctiv in Deutschland oder in Frank- 
reich Mediapart, die abseits der großen Medi- 
en fleißig recherchieren. 


Ja, das ist eine interessante Entwicklung. Die 
Mainstream-Medien sind oft sehr konserva- 
tiv und haben große Angst vor dem Staat. Sie 
wissen, dass es sehr gefährlich ist, Missstän- 
de in der Regierung öffentlich zu machen. In 
Deutschland ist man im Vergleich zu ande- 


Verlag | www.papyrossa.de 


Marcus Schwarzbach 
WORK AROUND 

THE CLOCK? 

Industrie 4.0, die Zukunft der 
Arbeit und die Gewerkschaften 
138 Seiten | € 12,90 


NT 
Auch der A Industrie 4.0 ist längst keine 
= Science-Fiction mehr, flä- 
chendeckend hält sie Einzug 
in die Betriebe. Neue Arbeits- 
weisen und Zwänge münden 
in die Frage: Entscheidet der Roboter oder der Mensch? 
Welche Anforderungen sich daraus für Gewerkschaften 
und Betriebsräte ergeben, zeigt Marcus Schwarzbach. 
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4 Gavin MacFadyen, Direktor des Londoner Centre for Investigative Journalism 
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ren Ländern noch vergleichsweise mutig. 
Bei uns ist das ganz anders: Große britische 
Medien wie der linksliberale Guardian haben 
Dokumente von Edward Snowden zugespielt 
bekommen. Aber wenn es schwierig wird, 
machen sie immer einen Rückzieher. In 
diesem Fall gab es enormen Druck von den 
USA und dem britischen Geheimdienst, die 
Papiere nicht weiter zu veröffentlichen. Seit 
Monaten und mittlerweile Jahren haben sie 
nichts mehr von Snowden publik gemacht - 
dabei sie könnten sie Dokumente innerhalb 
von wenigen Minuten haben. 


Heute istes also gefährlicher als früher investi- 
gative Stories zu recherchieren? 


Ja, in vielen Teilen der Welt ist es verdammt 
gefährlich. Wenn Sie als Journalist nach 
Afghanistan, Syrien, in den Jemen, Latein- 
amerika oder in viele afrikanische Länder 
fahren und eine Story machen, besteht 
Gefahr für Leib und Leben. In Europa und 
den USA haben sie subtilere Methoden der 
Einschüchterung, als in anderen Teilen der 
Welt. Der Grad der Überwachung ist sehr 
hoch und jeder Zivilist inklusive der Jour- 
nalisten wird zu einem potenziellen militä- 
rischen Ziel. Gefährlich ist es also überall, 
wenn man sich mit den Falschen anlegt. 


»Eine umfassende Untersuchung« (der freitag) 


Werner Rügemer/ 
Elmar Wigand 

DIE FERTIGMACHER 
Arbeitsunrecht & professio- 
nelle Gewerkschaftsbekämp- 
fung | 238 Seiten | € 14,90 


UND 


Mit zunehmend harten Ban- 
dagen werden Arbeitsrechte 
von Beschäftigten bekämpft. 
Die Autoren schildern die 
professionellen Methoden 
und Strategien einschlägiger Akteure wie Arbeitsrecht- 
ler, Medienkanzleien, PR-Agenturen, Detekteien oder 
Personalmanager. 
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ARBEITSUNRE! 
UND PROFESSIOMELLE 
GEWERKSCHAFTSBERÄMPFUNG 


a 


Besonders die USA sind bei Whistleblowern 
für ihre Härte bekannt. 


In den USA sitzen viele Hacker im Gefängnis. 
Oft haben sie nur kleinere Sachen publiziert, 
wie Unterlagen von Universitäten. Andere 
haben sich wirklich mit der Regierung ange- 
legt und sitzen wie Chelsea Manning nun 
für 35 Jahre im Gefängnis. Das ist nur einer 
der bekanntesten Fälle aber es gibt hunder- 
te. Die Strafen für Hackers und Journalis- 
ten werden immer strikter, gleichzeitig hört 
man von diesen Vorfällen immer weniger. 
Und auch in den USA werden Journalisten 
immer noch auf offener Straße erschossen. 


Journalisten genießen einen rechtlichen 
Schutz im Sinne der Pressefreiheit - wie sieht 
es mit Whistleblowern und Hackern aus? 


Schlecht. Vor allem Deutschland hinkt bei 
beim rechtlichen Schutz immer noch hinter- 
her. Der Status von Whistleblowern und 
Hackern ist hier sehr schwach. Derzeit gibt 
es die große Debatte, ob diese beiden Grup- 
pen auch unter den Paragraphen der Pres- 
sefreiheit zu fassen sind. Besonders Hacker 
werden aber oft als Staatsfeind wahrgenom- 
men - vor allem in den USA. Selbst wenn sie 
der Gesellschaft wirklich nützliche Informa- 
tionen geben, leben sie sehr gefährlich. 


Haben Sie einen Rat für Journalisten, die 
investigative Recherchen machen wollen? 


Wenn Sie Enthüllungsjournalist sind, 
müssen Sie ihre Tür immer offen lassen. Das 
heißt, dass Menschen, die geheime Informa- 
tionen haben, jederzeit zu ihnen kommen 
können und sich sicher fühlen. Sie müssen 
einen Sinn dafür entwickeln, wo etwas 
falsch läuft und sich dann Fragen stellen. 
Es geht darum, Lügen und Täuschungen 
aufzudecken. Gerade den jungen Journalis- 
ten kann ich nur raten: Folgt eurer Nase und 
eurem kritischen Sinn. 
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Wendländische 
Kommunardinnen 
gesucht 


Kommune im Wendland 
m. Tischlerei, Töpferei, 
Bioladen, Veranstaltungen, 
Schafen, Garten, Obstbäu- 
men sucht KommunardIn- 
nen, gerne mit Kindern, 
handwerkl. Geschick, 
polit./ökolog. Engage- 
ment sehr gerne gesehen 


Tel: 05864-986795 


Häuschen auf dem 
Land in Gemeinschaft 


Für unser zum Wohngebiet 
umgenutztes Feriendorf 
mit 24 kleinen Häuschen 
suchen wir noch Mitbe- 


wohner/innen. Unser Dorf 
liegt auf dem Lande 20 km 
von Kassel entfernt in einer 
Gemeinde mit recht guter 
Infrastruktur. Wir sind im 
Moment zwischen 3 und 
76 Jahre alt; unser Motto: 
»Lebe einzeln und frei wie 
ein Baum und geschwister- 
lich wie ein Wald« (nach 
Nazim Hikmet). Das selbst 
bewohnte Häuschen muss 
saniert und ausgebaut 
werden, daher ist etwas 
Eigenkapital oder Kredit- 
würdigkeit nötig. Es gibt 
großzügige Gemeinschafts- 
flächen und Ideen vom 
Huhn bis Brotbackofen und 
Musikfestival, natürlich 
auch Platz für ein schnu- 
ckeliges Gemeinschaftshaus 
oder Hütte oder Jurte.... 
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digiert Beiträge und Texte 


Anfragen an: 
contact@artinweb.de, 
www.artinweb.de 


Geschichte(n) bewah- 
ren- ein Generationen 
verbindendes Projekt: 


Lebenserinnerungen als 
gebundenes Buch sind ein 
wunderbares Geschenk 
für Eltern oder Großel- 
tern, Kinder oder Enkel. 
CONTRASTE-Redakteu- 
rin Ariane Dettloff zeich- 
net sie auf, Grafikerin 
Anne Kaute gestaltet und 
illustriert; für CONTRAS- 
TE-LeserInnen gibt es 
10Prozent Preisnachlass. 
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koeln.org 

Tel.: (02 21) 31 57 83 
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Flucht & Integration 


Welche Hilfen brauchen traumatisierte Menschen, 
welche unbegleitete minderjährige Flüchtlinge? 
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ausbildung junger Flüchtlinge? Und wie muss es 

bei den Themen Unterbringung und Finanzierung 
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Antworten auf diese drängenden Fragen gibt die 
AKP-Ausgabe 2|2016. 
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KLIMASCHUTZ 


Kein Land mehr für Kohle! 
09. - 16. Mai 2016 (Lausitz) 


Fossile Brennstoffe wie Kohle, Öl 
und Gas müssen im Boden blei- 
ben. Allen voran die besonders 
klimaschädliche Braunkohle. 
Das macht deutlich: Neue Tage- 
baue dürfen nicht mehr eröffnet 
werden, denn sie zementieren 
die fossile Energieerzeugung 
noch über viele Jahrzehnte und 
bremsen zugleich den Ausbau 
der erneuerbaren Energien. Das 
Lausitzcamp bildet zum sechs- 
ten Mal eine Plattform, um den 
lokalen Widerstand gegen neue 
Tagebaue und Kraftwerke mit 
der globalen Perspektive des 
Kampfes um Klimagerechtig- 
keit zu verbinden. Wir sind Teil 
einer lebendigen und aktiven 
Klimabewegung, die die Kämpfe 
um Ressourcenschutz, Klimage- 
rechtigkeit, Energiesouveränität 
und Demokratie verbindet. 

Info/Kontakt: »www.lausitzcamp.info« 


KOLLEKTIV-FESTIVAL 


Klima wandeln! - Social 
Climate Change! 
19. - 25. Mai 2016 (Leipzig) 


An diesen Tagen werden sich 
verschiedene studentische 
und externe Initiativen vernet- 
zen, um sich gemeinsam mit 
dem aktuell vorherrschenden 
gesellschaftlichen Klima  kri- 
tisch auseinanderzusetzen und 
neue Perspektiven des Zusam- 
menlebens aufzuzeigen. Das 
»Kollektiv« möchte dabei eine 
Plattform bieten, um einen Aus- 
tausch zu ermöglichen, Vorur- 
teile abzubauen und für gesell- 
schaftliche Ungleichheiten zu 
sensibilisieren. Die rassistische 
Stimmungsmache und hasser- 
füllte Atmosphäre gegen »alles« 
und jede, die anders ist als die 
gesellschaftliche Norm, zeigt 
sich heute eindringlich. Das 
Festival steht hier für Respekt 
und Toleranz, für ein transkul- 
turelles Miteinander und defi- 
niert sich klar als inklusive, an- 
tirassistische Veranstaltung und 
tritt jeder Form von Intoleranz 
und Diskriminierung entgegen. 
Bringt eure Ideen ein und ge- 
staltet euer Festival aktiv mit! 
Anmeldung: »kollektiv@stura.uni- 
leipzig.de« 


AKTION 


Direct-Action-Training 
16. - 17. April 2016 (Gießen) 


Liebe Protest- und Du findest, in 
der Welt läuft einiges verkehrt? 
Umweltzerstörung, Menschen- 
rechtsverletzungen in Zwangs- 
anstalten, Diskriminierung und 
Ausbeutung - so vieles passiert 
täglich, aber kaum etwas hilft da- 
gegen? Ganz so ohnmächtig wie 
es scheint, sind wir nicht. Im Ge- 
genteil: Es gibt viele Aktionsfor- 
men, die wir kennenlernen und 
üben können, um uns wirksamer 
wehren zu können, um lauter 
und deutlicher unsere Stimme zu 
erheben oder uns politisch einzu- 
mischen: Kommunikationsgue- 
rilla, verstecktes Theater, gezielte 
Blockaden oder Besetzungen, 
intelligente Störung von Abläu- 
fen und vieles mehr schaffen 
Aufmerksamkeit und bieten Platz 
für eigene Forderungen und Visi- 
onen. Wir werden konkrete Akti- 
onsideen besprechen, den rechtli- 
chen Rahmen durchleuchten und 
einiges ausprobieren. 

Ort: Antiquariat Guthschrift, Bahn- 
hofstr. 26, 35390 Gießen 
Anmeldung: »direct-action.de.vu« 


RECHT AUF STADT 


Bundesweites Treffen 
Stadtpolitischer Gruppen 
22.- 24. April 2016 (Köln) 


Wir wollen das Treffen dazu 
nutzen, unser gemeinsames 
Agieren zu stärken und brisante 
Fragen zur Diskussion stellen: 
Welche Allianzen lassen sich 
zwischen den politischen Spek- 
tren um die Forderung nach 
Recht auf Stadt und den aktuel- 
len Forderungen durch die Re- 
fugee Bewegung ausbauen? Wo 
sehen wir die Potentiale eines 
neuen sozialen Wohnungsbaus? 
Macht es Sinn, für eine neue 
Gemeinnützigkeit zu streiten? 
Welche Erfolge haben wir mit 
den Besetzungen der letzten 
Monate erzielen können? Was 
brauchen wir, um eine empo- 
wernde Organisierung in den 
Nachbarschaften zu schaffen? 
Wo sind die Grenzen und Mög- 
lichkeiten von Instrumenten 
wie dem Mietenvolksentscheid 
in Berlin und dem Planbuden- 
Prozess in Hamburg? (Wie) 
können wir eine breite und 
emanzipatorische Beteiligung 
an Stadtentwicklung erreichen? 
Info: »http://wiki.rechtaufstadt. 
net/index.php« 

Anmeldung: »assr@buko.info« 


ZUKUNFTSWERKSTATT 


Kommen und bleiben - 
Ende der Flucht? 
05. - 08. Mai 2016 
(Großräschen/Lausitz) 


Das 30. Jahrestreffen der Zu- 
kunftswerkstätten verbindet 
Flucht- und Teilhabechan- 
cen miteinander. Flucht aus 
Krisen und Kriegsgebieten, 
Flucht vor Repressionen, Ar- 
mut und Ausgrenzung, Flucht 
vor sich selbst. Welche Prozes- 
se wollen wir in Gang setzen? 
Welche Modelle und Ansätze 
können helfen zu verstehen, 
was der Wandel von der Ego- 
zur Ökosystemwirtschaft 
braucht? Alle sind eingeladen: 
Moderator*innen, Interessierte 
am Thema, Bewohner“innen, 
Initiativen vor Ort und weiter 
weg. Gemeinsam wollen wir Vi- 
sionen und Handlungsansätze 
entwickeln. 

weiter weg. Gemeinsam wollen 
wir Visionen und Handlungsan- 
sätze entwickeln. 

Ort: IBA-Studierhaus Lausitzer 
Seenland e.V., 01983 Großräschen 
Anmeldung: »info@zwverein.de« 


KONSUMKRITIK 


Workshop 
23. und 24. Juni 2016 (Bremen) 


Liebe Protest- und Bewegungs- 
forscher*innen, wir möchten 
alle Interessierten, die zu die- 
sem Themenbereich wissen- 
schaftlich arbeiten, zu dem 
Workshop »Konsumkritische 
Projekte und Praktiken, Ziele, 
Muster und Folgen gemein- 
schaftlichen Konsums« einla- 
den. Aus einer wissenschaftlich- 
interdisziplinären Perspektive 
werden wir Projekte wie Urban 
Gardening, Tauschringe, Tran- 
sition Towns, Repair Cafes so- 
wie konsumkritische Praktiken 
wie Tauschen, Reparieren oder 
Verschenken, diskutieren. 

Ort: Universität Bremen 

Kontakt: »weller@uni-bremen. 
de« 

oder »sigrid.kannengiesser@uni- 
bremen.de« 


BUKO BRAUG 


TERMINE 
MU IE HE EEE IE IE IE HE HE HE HE DEE 


Informativ, knapp und klar: 


| | 
Die Schaubühne seit 1905 


Die Weltbühne seit 1918 
Ossietzky seit 1998 


»Der Krieg ist ein besseres Geschäft als der Friede. Ich 
habe noch niemanden gekannt, der sich zur Stillung 
seiner Geldgier auf Erhaltung und Förderung des 
Friedens geworfen hätte. Die beutegierige Canaille hat 
von eh und je auf Krieg spekuliert.« 

Carl von Ossietzky in der Weltbühne vom 8. Dezember 1931 
Ossietzky erscheint alle zwei Wochen - jedes Heft 
voller Widerspruch gegen angstmachende Propaganda, 
gegen Sprachregelung, gegen das Plattmachen der 
öffentlichen Meinung durch die Medienkonzerne, 


gegen feigen Selbstbetrug. 


Ossietzky herausgegeben von Matthias Biskupek, 
Daniela Dahn, Rolf Gössner, Ulla Jelpke, Otto Köhler 
und Eckart Spoo, unter Mitarbeit von Rainer Butenschön 


und Peter Turrini. 


Ossietzky - die Zeitschrift, die mit Ernst und Witz das 
Konsensgeschwafel der Berliner Republik stört. 


Ossietzky Verlag GmbH » ossietzky@interdruck.net 
Siedendolsleben 3 « 29413 Dähre » www.ossietzky.net 
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Antifaschistisches 
Infoblatt 


Gneisenaustraße 2a 
10961 Berlin 


Einzelexemplar: 3,50 EUR 
Abo 17,50 EUR (5 Ausg.) 
‚Abo 35,00 EUR (10 Ausg.) 


www.antifainfoblatt.de 
mail@antifainfoblatt.de 
facebook.com/Antifaschistischesinfoblatt 
twitter.com/AntifalnfoBlatt 


Kostenloses Probeexemplar 


H1 KOHLE. 


JETZT ABONNIEREN 


Ich/Wir abonniere/n CONTRASTE zum fortlaufenden jährlichen Bezug. 
Das Abonnement verlängert sich automatisch um weitere 12 Monate, wenn es nicht mindestens 3 Wochen vor Ablauf schriftlich gekündigt wird. 


Name und Name des Kollektivs 


PLZ, Ort, Straße: 


Datum: 


nur print (45 Euro/europ. Ausland 51 Euro) 


Unterschrift: 


Kontoinhaber: 


Zahlungsweise (zutreffendes bitte ankreuzen) 


Ich erkläre mich damit einverstanden, daß die Abonnementgebühren von meinem Konto abgebucht werden. 


print und online (60 Euro/europ. Ausland 66 Euro) 


Geldinstitut: 


IBAN BIC 
schriftlich 
Datum: Unterschrift: 


Ich zahle sofort nach Erhalt der Rechnung. 


Diese Bestellung kann innerhalb von 7 Tagen schriftlich widerrufen werden. 
Zur Fristwahrung genügt die rechtzeitige Absendung des Widerrufs an CONTRASTE-Vertrieb, 
Schönfelder Str.41A - 34121 Kassel. Davon habe ich Kenntnis genommen. 


Datum: 


Unterschrift: 


Coupon ausgefüllt an CONTRASTE-Vertrieb, Schönfelderstr. 41A, 34121 Kassel, einsenden. 


